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Hafen Soutkhampton völlig zerſtört

100 deutſche Flugzeuge bei den letzten

UsA-Journaliſten berichten
Das engliſche Volt warket auf die deutſchen Luftangriffe

(Drahtmeldungen u unserer Vertreter)
w. Stockholm, 27. Juli. Während Lon-

don ſtändig erklärt, daß die deutſchen
Bombenangriffe auf die britiſche Jnſel
keinen ernſten Charakter hätten, ſprechen
jetzt amerikaniſche Zeitungen von der ver
heerenden Wirkung der deutſchen Luft
angriffe. Nach Berichten aus Neuyork ſind
in Southampton alle Hafen- und
Dockan lagen ſowie wichtige militäriſche
Objekte vollkommen zerſtört.

Die Engländer ſelber beſtätigen, daß bei
der letzten Luftſchlacht über dem Kanal
über hundert deutſche Flugzeugebeteiligt waren, die wie man in London
zugeben muß alle an ihre Ausgangs-
punkte zurückkehren konnten.

Der Kanal ein Oeifleck
Ueber die Angriffe deutſcher Stukas auf

einen engliſchen Geleitzug berichtet der
Londoner Berichterſtatter einer amerika
niſchen Nachrichtenagentur, der ſelbſt dieſe
Angriffe beobachtete, folgendes: Angriffs-
welle auf Angriffswelle ging über den Ge
leitzug hin, und ununterbrochen donnerten die
Geſchütze der Abwehr an der Küſte und auf
den riegsſchiffen. Die erſte deutſche
Maſchine ging ſo dicht auf einen Frachter
hinunter, daß es ausſah, als wollte ſie ſelbſt
auf den Maſt auftreffen. Jhre Bomben
trafen unmittelbar hinter den Schornſtein.
Es erfolgte eine furchtbare Explo-
ſion, und einige Minuten ſpäter ſah man
nur noch einen Oelflecken und einen
Wirbel an der Stelle, wo der Dampfer im
Convoi gefahren war. Ein Stuka nach dem
anderen habe ſich heruntergeſtürzt und ſeine
Bomben losgelaſſen. Zuweilen hätte die
ungeheure Waſſerſäule und die dreckige
Rauchwolke der Abwehrgeſchütze den Ein-
druck einer Naturkataſtrophe hervorgerufen.
Ein anderes Schiff, das getroffen wurde,
W ſich auf die Seite gelegt und ſei lang
am geſunken. Zehn Minuten habe man

ſeinen Vorderſteven ſehen können, dann
nichts mehr. Ein weiteres Schiff wurde
durch eine Bombe, die in ſeiner unmittel-
baren Nähe explodierte, vernichtet, ohne daß
es gekentert war. Das Waſſer imKanal bildete, ſo erſchien es dem
Beobachter, eine einzige Oelſchicht.
Jn Rettungsbvoten ſuchten die Ueberleben-
den die Küſte zu erreichen. Die dem deut
ſchen Angriff entkommenen Dampfer ver-

mit unbekanntem Ziele in der
erne.
Die engliſchen Behörden vermeiden es

immer noch, die Verluſte anzugeben, die e
Tag für Tag erleiden. Nach mehr als einem
Monat hat man jetzt endlich zugegeben, daß
bei der Mitte Juni durch deutſche Flug
zeuge erfolgten Verſenkung des im Hafen
von St. Nazaire vor Anker liegenden
Dampfers „Lancaſtria“ 2823 Mann ums
Leben gekommen ſeien. Das Schiff
nahm im Augenblick der Verſenkung Teile
des zurückflutenden Kontinentalheeres an
Bord, um ſie nach England zurückzubringen.

Baldiger Angriff erhofft
Ueber die Atmoſphäre in England ſelbſt

ſchreiben die Londoner Korreſpondenten der
ſchwediſchen Blätter, überall höre man die
Hoffnung ausſprechen, der deutſche An-
griff gegen England möge bald
kommen, damit man endlich von der
Nervenſpannung des Wartens befreit werde.
Die Frage, wie weit es deutſchen Truppen
gelingen könne, feſten Fuß auf eng-
liſchem Boden zu faſſen, iſt diewichtigſte, die das engliſche Volk im Augen
blick zu ſtellen hat. Nachdem man in Re-
gierungskreiſen die Anſicht geäußert haben
ſoll, daß die engliſchen Truvven es nicht
verhindern könnten, wenn Deutſchland ſich
Stützpunkte in England ſchafft, glaubt man
im engliſchen Volk ſelbſt nur noch wenig
daran, daß ein wirkſamer und erfolgreicher

Widerſtand möglich iſt. Wieweit es im ein-
zelnen mit den engliſchen Nerven ge-
kommen iſt, ſieht man aus folgendem kleinem
Beiſpiel: Ein findiger engliſcher Geſchäfts
mann hat preiswerte Ohrenſchützer auf den
Markt gebracht, die dazu dienen ſollen,
bei Luftangriffen das nervenzermürbende
Krachen der Bomben und das Dröhnen
des Abwehrfeuers fernzuhalten. Und
doch ſollen die Ohrenſchützer, wie „News
Chronicle“ berichtet, eine Unterhaltung mit
anderen Leuten zulaſſen. Soweit ſind ſie
alſo ſchon in Großbritannien, daß ſie ſich
die Ohren zuhalten!

Luftkämpfen über dem Kanal eingeſetzt

Entsehluß zum Selbstmord
Von Dr. W. Esser

Die Entſcheidung, ob der Krieg fortge-
ſetzt werden ſoll oder nicht, hat der Führer
in die Hand Englands gelegt. Dieſe weiſe
Großmut entſtammte der Erkenntnis, daß
es nach der Zerſchlagung aller britiſchen
Poſitionen auf dem Feſtland keinen ver-
nünftigen Grund für England gibt, den
Krieg fortzuſetzen. Dieſe Menſchlichkeit des
Führers haben die britiſchen Kriegshetzer
gewiß nicht verdient, aber dem engliſchen
Volk wollte Adolf Hitler den Kampf er
ſparen. Das „Nein“ der britiſchen Regie
rung hat indeſſen alle Auswege verlegt, den
Krieg zu beenden, bevor England nieder
gerungen iſt. Nun treibt die militäriſche

Lage unaufhaltſam der Entſcheidung zu.

Bulgariens Miniſter beim Führer
Beſprechung im herzlichen Geiſte kraditigneßter Freundſchaft

Salzburg, 27. Juli. Der bulgariſche
Miniſterpräſident Filoff und der bulga
riſche Miniſter. des Aeußeren Popoff
traſen Sonnabend vormittag auf Einladung
der Reichsregierung in Salzburg ein.

Der Reichsminiſter des Auswärtigen
von Ribbentrop begrüßte die bulgariſchen
Staatsmänner auf dem Bahnhof. Vertreter
von Staat, Partei und Wehrmacht hatten
ſich gleichfalls zum Empfang eingefunden.
Den Mittag verbrachten die bulgariſchen
Staatsmänner bei Reichsaußenminiſter von
Ribbentrop im Landhaus Fuſchl.

Der Führer empfing am Sonnabend
nachmittag in Gegenwart des Reichsminiſters
des Auswärtigen von Ribbentrop den bul-

gariſchen Miniſterpräſidenten Filoff und den
bulgariſchen Miniſter des Aeußeren Popoff.
Die Beſprechung, bei der der bulgariſche
Geſandte in Berlin, Dragenoff, und der
deutſche Geſandte in Sofig, von Richthofen,
zugegen waren, verlief im herzlichen
Geiſte dertraditionellen Freund-
ſchaft, die zwiſchen Bulgarien und dem
Reich ſeit der Waffenbrüderſchaft des Welt
krieges unverändert beſteht.

Am Sonnabendabend traten die bulga-
riſchen Staatsmänner die Heimreiſe an. Der
Reichsminiſter des Auswärtigen von Ribben
trop geleitete ſie an den Bahnhof von Salz-
burg und verabſchiedete ſich dort auf das
herzlichſte.

Rumäniens Miniſter en Duce
Jur Klärung der Lage im Südoſten

Drahtmeldung un seres Vertreters)
hn. Rom, 27. Juli. Die in Rom einge

troffenen rumäniſchen Staatsmänner hatten
im Palazzo Chigi mit dem Grafen Ciano
eine eineinhalbſtündige Unterredung. Um
18 Uhr wurden Gigurtu und Manoilescu
vom Duce empfangen. Anſchließend fand
ein Bankett in der rumäniſchen Geſandt-
ſchaft ſtatt, an dem Graf Ciano teilnahm.
Die Abreiſe der rumäniſchen Staatsmänner
erfolgte um 23 Uhr.

Die „Tribuna“ begleitete die Beſprechun-
gen mit einem Kommentar, in dem aus-
geführt wird: „Deutſchlands und Italiens
Wunſch iſt es, daß Europa von nicht unbe-

dingt notwendigen Komplikationen ver
ſchont bleibt. Ein höheres nationales Jnter-
eſſe erfordert es, daß Rumänien un d
Ungarn, wie auch Rumänien und
Bulgarien ihre Streitfragen im
Sinne der Gerechtigkeit bei-legen und dabei den geſchichtlichen Be
gebenheiten wie auch dem Ausblick auf eine
fruchtbare Zuſammenarbeit in Zukunft Rech-
nung tragen. Nachdem das Kartenhaus der
engliſch-franzöſiſchen Jntrigen zuſammen
gefallen iſt, müſſen die Südoſtſtaaten ihre
Verhältniſſe nach den Geſetzen der europä-
iſchen Neuordnung regeln!“

Wird Frankreich wieder Königreich?
Hinkergründe der Reiſe Chautemps nach Südamoerifag

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
j. Genf, 27. Juli. Die MiſſionChautemps, den Marſchall Pétain nach Süd

amerika geſchickt hat, iſt in Vichy immer
noch Diskuſſionsgegenſtand. Der nachträg-
lichen amtlichen Erklärung, Chautemps
habe die franzöſiſchen Diplomaten in Süd-
amerika über den verfaſſungsmäßigen Um
bau zu unterrichten, wird kaum Glauben
geſchenkt. Stattdeſſen werden ſeit einigen
Tagen Gerüchte verbreitet, die dem Marſchall
Pétain Pläne anderer Art zuſchreiben, und
zwar weiſt man auf die Tatſache hin, daß

der „Graf von Paris“, der franzöſiſche
Thronuprätendent von England nach Süd
amerika geflohen iſt. Chautemps habe den
Auftrag, mit dem Grafen von Paris über
die Wiederherſtellung des fran
zöfiſchen Königtums zu verhandeln.
Pétain habe ſchon immer große Sympathien
für den Grafen von Paris gehabt. Wieweit
dieſe Meinungen ſich auf Tatſachen ſtützen,
läßt ſich nicht feſtſtellen. Zumindeſt aber be
ſtätigt dieſe Nachricht aus Vichy, daß die
Schwierigkeiten der Regierung Pétains und
Lavals als ganz erheblich angeſehen werden.

Angeſichts der Stärke Deutſchlands, über
die der Führer in ſeiner Reichstagsrede
radezu ſenſationelle Feſtſtellungen
iſt das Nein Englands ein glatter Ent-
ſchluß zum Selbſtmord. Denn es be-
ſteht auch nicht die geringſte Hoffnung, daß
es der Vernichtung und Auflöſung ent
gehen wird.

Der bisherige Kriegsverlauf bot England
die tragiſche Erkenntnis, daß es ſein
Welt reich auf die Waagſchale gelegt hat.
Niemals hat Adolf Hitler England etwas
Unbilliges zugemutet. Er wollte nur die
Anerkennung der Gleichberechtigung
Deutſchlands und Gewährung des Leben s-
raumes für das deutſche Volk. Dem bri-
tiſchen Weltreich geſtand er dagegen zu allen

eiten die Rolle als Weltmacht zu. Dieſe
eltmachtſtellung ſetzte jedoch

ſelber aufs Spiel, als es dem Großdeutſchen
Reich den Krieg erklärte. Und noch ehe der
Kampf zu Ende iſt, muß England zuſehen,
wie ſeine Stellung in der Welt zerbröckelt,
und wie ſie zerfallen ſein wird, wenn es
von Deutſchland beſiegt iſt. Die in aller
Welt verſtreuten Stützpunkte ſeiner Macht
konnte es nur behaupten dank dem Preſtige
und dem Mythos von der Unbeſiegbarkeit
des britiſchen Reiches. Deutſchland hat dieſe
Vorſtellung zerſchlagen. Seitdem wittern
alle Völker und Staaten, die offen oder ver
ſteckt unter engliſcher Vormundſchaft ſtan

Rußland beſchlagnahmt
engliſche Werke

Drahtmeldung unseres Vertreters)
hw. Stockholm, 27. Juli. Von ruſſiſcher

Seite iſt als Gegenmaßnahme gegen die
Zurückhaltung der baltiſchen Guthaben durch
die Bank von England die Beſchlag
nahme engliſcher Guthaben
bedeutender Mengen engliſcher Waren in
den baltiſchen Ländern im Zuge der jüngſten
Ereigniſſe erfolgt. Ebenſo ſind engliſche
Kapitalintereſſen betroffen. Dieſe engliſchen
Werte gehen in die Millionen.

e

den, die Morgenluft einer neuenZeit. Wie ein elektriſcher Funke eilt um
den ganzen Erdball das Gefühl, daß Eng
land nicht mehr in der Lage iſt, ſein Welt-
reich ßer ſtützen, und daß der Augenblick her
anreift, es aus all den Machtpoſitionen her
auszudrängen, die es ſich in der ganzen
Welt mit blutiger Gewalt errichtet hat.
berg heißt die Parole: Los von Eng

an
Jn der außereuropäiſchen Welt wird das

ebenſo offenſichtlich, wie in Europa ſelber.
Jm Fernen Oſten wankt England von
einer Niederlage zur anderen. Japan zwingt
es dazu. Es war ein entſcheidendes Zurück-
weichen, daß Japan ſeine Forderung auf
Sperrung der Waffenzufuhr für die chine
ſiſche Regierung Tſchiankaiſcheks durch
Burma und Hongkong durchſetzte. Hierzu
erklärte Churchill im Unterhaus, daß Eng
land in Europa auf Leben und Tod kämpfe,
und deswegen in Oſtaſien nur nach giebig

tiftreten könne. So muß England Schritt
für Schritt aufgeben, was es nie wieder
bekommen wird. Jn dieſer Woche meldeten
wir, daß auch die britiſche Flotte aus
Singapur zurückgezogen wurde, weil ſie in
Europa gebraucht werde. Das ſind die
erkennbaren Vorgänge von heute; was
morgen iſt, kann bereits die völlige
Verdrängung Englands aus dem
Fernen Oſten ſein.
Vor dieſem Rückzug wird es nicht einmal
ſein Buſenfreund Rooſevelt retten können.
Er will zwar die von ihm angeregte pan
amerikaniſche Konferenz in Havauna in
dieſem Augenblick benutzen, allamerikaniſchen Grete Sag en de
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mantel einer kollektiwen h r
über die Beſitzungen europäiſcher Staaten
auf der weſtlichen Halbkugel für eine Art
Garantie für die engliſchen Beſitzungen zu
gewinnen. Er unterſchätzte jedoch das Ge
dächtnis der Länder, denen Englands Be
ſitzungen wie ein Pfahl im Fleiſche ſteckt.
Dieſe gaben ſofort zu erkennen, daß ſie zu-
nächſt einmal zurückhaben wollen, was Eng
land ihnen irgendwann einmal abgenommen
hat. Auch das iſt ein Verlangen, das vor
Monaten noch undenkbar geweſen wäre.
Jetzt aber ſcheut man die offene Sprache nicht
mehr, weil es ſich auch in Süd- und Mittel-
amerika herumgeſprochen hat, daß die eng-liſche Weltmacht erſchüttert iſt.

Wie in Amerika und Aſien hat die Aus
ſtrahlung der weltpolitiſchen Neuordnung
ihre ſtärkſte Wirkung naturgemäß in Europa.
Deutſchland und Jtalien ſind ja der Kern
der politiſchen, geiſtigen und wirtſchaftlichen
Umgeſtaltung. Hier vollzieht ſich die Ent
wicklung, die Europa zu einem Block zu
ſammenſchweißt, der in Zukunft geſchloſſen
auftreten wird in ſeinen Beziehungen zu der
übrigen Welt. Jn dieſer revolutionä-ren Umwälzung zeigt ſich am ſtärkſten
die Ausſchaltung des engliſchen Einflufſes.
Die antiengliſche Tendenz, die in allen Erd
teilen durchbricht, wo Englands Stützpunkte
hineinragen, tritt am ſchnellſten in den
europäiſchen Ländern zutage, die noch bis
vor kurzem Baſtionen engliſchen Einfluſſes
waren. Unter der Wirkung der Waffenſiege
zieht Deutſchland wie ein Magnet die poli-
tiſche Ausrichtung der europäiſchen Staaten
auf Der Südoſtraum ſteht mitten
in der Neuordnung. Die Beſuche der
Staatsmänner Ungarns, Rumäniens, Bul-
gariens und der Slowakei in Deutſchland
ſind Ausdruck der Beſtrebungen, den Balkan
von dem zweifelhaften Ruf zu befreien, das
Pulverfaß Europas zu ſein. Ein Pulverfaß
war der Balkan ſolange, als er im frivolen
Machtkampf Englands hin und her ge
zerrt wurde. Heute aber weiß der Süd-
oſten, daß ſeine Jntereſſen am beſten in derSchickſalsgemei chaft mit den natürlichen
Nachbarn ſind. Dieſe Länder ord-
23 legt ihr a in Sen europäiſchen rermächtenDeutſchland und Jtalien.

Die Enthüllungen des deutſchen Weiß-
buches über die Umtriebe Englands und
Frankreichs auf dem Balkan und in der
Türkei laſſen über die Notwendigkeit einer
Neuorientierung dieſer Länder und einer
Neuordnung für ſie keinen Zweifel. Mancher
politiſche Schutt muß aber noch abgetragen
werden, wenn Südoſteuropa ein ſicheres
Fundament des Friedens werden ſoll. Die
Türkei ſteht an einem Scheidewege. Zwiſchen
Rumänien, Ungarn und Bulgarien gibt es
noch unausgeglichene Forderungen.
Wenn es zutrifft, daß Rumänien einen Um-
bruch erlebt und poſitiven Anſchluß an die
von Deutſchland zu ſchaffende Ordnung im
Südoſtraum wünſcht, dann wird es nicht
daran vorbeigehen können, territoriale
Forderungen Ungarns und Bulgariens, die
die Pariſer Friedensdiktate hinterlaſſen
haben, unter dieſem Geſichtspunkt zu prüfen.
m w. Jtalien und Rußland werden
über die Neuregelung auf dem Balkan
wachen, damit England nie wieber Gelegenheit erhält, dieſen Raum zum Pulverfaß
Europas zu machen. Dieſe Neuorientie-
rung bedeutet darum die völlige Aus-
ſchaltung Englands aus dem Südoſten,
und damit die Beſeitigung eines Stütz-
punktes engliſcher Macht, der für Europa
immer unheilvoll geweſen iſt.

Wenn die italieniſche Zeitung „Popolo
di Htalia“ dieſer Tage ſchrieb, daß „die drei
künſtlichen Gebilde von Verſailles an der
Oſtſee, Litauen, Lettlkland und Eſt-land, die durch das engliſch- franzöſiſche
Bajonett aus dem ſlawiſchen Leib heraus-
geſchnitten wurden, wieder in das Mutter-
land zurückgekehrt ſind“, dann weiſt dieſer
Vorgang darauf hin, daß von der Oſtſee bis
zum Schwarzen Meer, in Griechenland wie
in Jugoſlawien eine antiengliſche Tendenz
durchgedrungen iſt. Spanien ſteht ſchon
lange an der Seite der Achſenmächte gegen
England. Die ſkandinaviſchen Staaten
haben den Unwert Englands ſo anſchaulich
kennengelernt, daß auch dort alte Jlluſionen
verflogen ſind. Holland, Belgien und
Frankreich ſind dem engliſchen Einfluß
für immer entzogen. Wo alſo hat England
noch irgendeinen Stützpunkt, der ihm poli-
tiſch und militäriſch nützlich ſein könnte?
Nirgendwo! Vielmehr wird überall
das Beſtreben erkennbar, alles auszulöſchen,
was noch an ihn erinnert. Selbſt im
Nahen Oſten hat England nur alles zu
verlieren, aber nichts mehr zu gewinnen.

So ſteht England heute allein im
Kampf gegen Deutſchland. Seine Weltmacht-
ſtellung, dieſes ſtärkſte Fundament britiſcher
Politik, iſt geborſten. Was ihm noch nie
widerfahren iſt, erlebt es heute. England
muß ſelber kämpfen. Der Untergang iſt
ihm ſicher. Dieſer Augenblick wäre gewiß
eine Gelegenheit, die Vernunft zurSelbſterhaltung ſprechen zu laſſen. Dennoch
wollen die britiſchen Kriegshetzer lieber
Land und Volk vernichten laſſen, als auf
die Stimme der Vernunft zu hbren, die der
Führer an ſie gerichtet hat. Dieſer Wille
zum Selbſtmord wird leider nur dasengliſche Volk treffen, nicht aber ſeine
Kriegstreiber, die geflüchtet ſein werden,
wenn Deutſchland zum Schlage ausholt. Der
Führer wollte die Fortſetzung des Kampfes
vermeiden. Nun aber bleibt Deutſchland
nichts anderes übrig, den engliſchen Wider
ſtand zu brechen, bis der Sieg er-
rungen iſt.

Ueberſchwemmungen, die durch einen Wolken-
bruch hervorgerufen wurden, richteten in Chile
rieſige Verwüſtungen an. Hunderte von
Menſchen wurden obdachlos. Die Zahl der Todes
opfer wird auf 50 geſchätzt.

1000 Mark und dein Kind ſt
Der Londoner Slaudal m den Kinderevakniernngen Bilerietl- und Vul bei den Aermſten

Berlin, 27. Juli. Der Skaudal der
engliſchen Kinderevakuierungen wirbelt
immer weitere Staubmengen auf. Un
geheuer ift bereits die Empörung über dieſen
neueſten Betrug einer verworfenen
Plutokratenclique an den breiten Volks
maſſen. Die Erkenntnis ſetzt ſich durch,
daß dieſe Schicht egoiſtiſch die Machtmittel
ihres Beſitzes ausnuntzt zum Nachteil der
ärmeren Bevölkerungsteile und insbeſon
dere der engliſchen Arbeiterſchaft.

Geld iſt Trumpf! Wer zahlen kann, hat
7 die Möglichkeit, ſeine Kinder über den
breiten Ozean in Sicherheit zu bringen. Das
iſt nicht nur bis zum Abtransport der wert-
vollen Rennpferde ſo geweſen, ſondern gilt
auch heute noch. Die Verſchiebung
der Kinderverſchickung gilt nur für die,
welche nicht zahlen können. Die Unter-

hausabgeordnete Miß Cazalklet hatte ein
Büro eingerichtet, das den Abtransport der
Plutokratenkinder betreuen ſollte. Nach der
Verſchiebung der allgemeinen Kinder
evakuierung auf unbeſtimmte Zeit wurden
an dieſes Büro viele Anfragen berichtet,
von denen die Zeitung unter anderem die
folgende wiedergibt: Können Kinder von

er e es 3 i rnra i s zu arGels umgerechnet) für die Paſſage zu be

zahlen, noch in unſeren en nachUeberſee geſchickt werden?“ Die Antwort
des Büros iſt folgende: „Ja, in beträchtlicher
Anzahl!“

Die Erbitterung über die bei den Kinder
evakuierungen ſich wieder zugetragene Ver
kommenheit des engliſchen Syſtems macht
g5 in zahlreichen Zuſchriften an da e
ondoner Zeitungen Luft. Klar

Zuſammenſpiel Rooſevelks und
Churchills gegen Europa und Aſien

(Drahtmeldung unseres Vertreters)
hw. Stockholm, 27. Juli. Die engliſche

Preſſe verherrlicht die letzten Maßnahmen
Rooſevelts zur Sperrung der Oeltransporte
nach Spanien und zur Ausdehnung der
lizenz pflichtigen Warenkategorien als eine
Art Teilhaberſchaft der Vereinigten
Staaten an der engliſchen Blockade. Es wird
dabei zugegeben, daß dieſe Maßnahmen,
unter denen die ſpaniſche Wirtſchaft in
erſter Linie leidet, vor allem gegen
Deutſchland gerichtet ſind, weil das
Reich jetzt „uneingeſchränkter Herr über
rumäniſches Oel und ſchwediſches Erz“ ge
worden ſei.

Der gemeinſame engliſch- amerikaniſche
Druck auf Spanien hängt mit Plänen zu-
ſammen, die iberiſche Halbinſel dem deutſch-
italieniſchen Einfluß zu entziehen und, wenn
möglich, als Tor für den amerika-
niſchen Einfluß auf Europa zu
ſichern. Mit Rückſicht auf den Verſuch, die
Einflußnahme auf Spanien zunächſt noch
einmal als „gütlich“ zu friſieren, iſt die Er-
klärung des engliſchen Blockademiniſters
über die offizielle Ausdehnung der engliſchen
Blockade auf Spanien vorläufig zurück-
geſtellt worden. Sie wird jetzt für Dienstag
angekündigt, aber als allgemeine Erklärung
über Verſchärfung der Blockade.

Das engliſch- amerikaniſche Zu
ſammenſpiel offenbart ſich gleichzeitig
im Fernoſt, wo offenbar ein Verſuch im
Gange iſt, die bisherigen Jntereſſen-
verſchiedenheiten zu überbrücken. Engliſche
und amerikaniſche Stellen haben dieſe An

ordnungen über die Exportkontrolle für Oel
und Schrott vor allem als Schlag gegen
Japan ausgelegt, da die japaniſche Stahl-
induſtrie für die Kriegführung von der
amerikaniſchen Schrottausfuhr abhängig ſei.
Es liegt hierin, ſo betont man, ein neues
Zeichen dafür, daß die Vereinigten Staaten
ihre feſte Politik gegenüber Japan im
Gleichklang mit der Verſchärfung ihrer Hal-
tung gegenüber Deutſchland und Jtalien
fortſetzen wollen.
Die engliſche Einſtellung ergibt ſich aus

einer Reutermeldung aus Tſchunking, die
Rooſevelts Maßnahmen als „ernſten Schlag“
gegen Japans Operationen in China be-
grüßt und gleichzeitig als Vorzeichen einer
poſitiven amerikaniſchen Haltung im Fern-
oſt auslegt, deren bisheriges Fehlen be-
kanntlich als Entſchuldigung für die eng-
liſche Nachgiebigkeit gegenüber Japan an
geführt wurde. Prompt haben gleichzeiti
die Engländer die Nachricht dementiert, da
ihre Fernoſtflotte von Singapore nach dem
Mittelmeer oder der afrikaniſchen Oſtküſte
abgegangen ſei. Das Bild der Lage im
Fernoſt wird vervollſtändigt, durch die Mel
dungen über einen Geheimvertrag
London Tſchunking, der die Zu
geſtändniſſe in der Burmafrage aufheben
ſoll. Es iſt r e gei „daß Thurchill

otſchadem chineſiſch fter bei deſſen Vor-
ſtellungen gegen das Burma-Kompromiß
eine Hilfe auf andere Weiſe zugeſagt hat,
die nicht zuletzt das Ziel verfolgt, die Ver
einigten Staaten zu einer ſtärkeren Jnter-
eſſennahme an den Plänen der engliſchen
Geſamtkriegführung zu veranlaſſen.

Der Bericht des OKW.:

Große Erfolge der A-Boote
Ueber 65000 Tonnen verſenkt Luſtwaffe über England

Berlin, 27. Juli. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Die deutſchen Unterſeeboote erzielten
eine Reihe bedentender Erfolge: ein Boot
verſenkte ſechs bewaffnete feindliche Handels
ſchiffe mit 33 700 BRT., ein weiteres
26 338 BRT. ſowie den ſchon gemeldeten
engliſchen Zerſtörer „Whirlwind“, ein
drittes Boot ſchoß aus einem ſtark ge
ſicherten Geleitzug den bewaffneten britiſchen
Handelsdampfer „Sambre“ (5260 BRT.)
in den Grund und zerſprengte den
Geleitzug. Bei einem Vorſtoß unſerer
Schnellboote gegen die engliſche Südküſte
ſind, wie bereits bekanntgegeben, vier feind
liche Handelsſchiffe mit einem Geſamtinhalt
von 82000 BRT. verſenkt, ein weiteres
Handelsſchiff von 2000 BRT. in Brand ge-
ſchoſſen worden. Trotz weiterer Verſchlechte
rung der Wetterlage klärte die Luftwaffe
bis zu den Shetland-Jnuſeln und über der
geſamten Oſtküſte von Schottland und Eng
land auf.

Unſere Kampfflugzeuge griffen die Hafen
aulagen von Cardiff, Aberthow und
Haſting s an. Zahlreiche Brände wurden
beobachtet. Weitere Angriffe richteten ſich
gegen den Eiſenbahnknotenpunkt Tunbridge

Wells und die großen Erdbllager von
Thameshaven.

Britiſche Flugzeuge unternahmen in der
Nacht zum 27. Juli Einflüge nach Weſt und
Südweſtdentſchland. Die wenigen abgewor-
fenen Bomben richteten keinen Schaden an.
Ein britiſches Flugzeng wurde im Luftkampf,
eines durch Flak abgeſchoſſen.

Ein eigenes Flugzeng ging im Luftkampf
über dem Kanal verloren, ein weiteres wird
vermißt.

Der jitalienische Wehrmachtberieht

Malta wieder bombardierit
Rom, 27. Juli. Der italieniſche Wehr-

machtbericht hat folgenden Wortlanut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt

bekannt: „Der Flottenſtützpunkt von Malta
iſt im Laufe der Nacht heftig bombar
diert worden. Außer dem bereits geſtern

in Nordafrika als abgeſchoſſen gemeldeten
Gloſter-Flugzeng iſt ein zweites Flugzeug
des gleichen Typs ebenfalls vernichtet
worden.

Von den anderen Fronten iſt nichts
Weſentliches zu berichten.“

Die Salzburger Beſprechungen

Die Beſprechungen vonSalzburg werden von Rom in der gro
ßen Linie der europäiſchen Neuordnung ge
ſehen. „Die politiſchen Begegnungen, die
in Salzburg ihren Anfang nahmen und in
Rom fortgeſetzt wurden“, ſo bemerkt Gavyda,
gehören zu jener aufbauenden Politik der
Ordnung gegen die Unorönung, die der ge
meinſamen Haltung der Achſenmächte zu-
grunde liegt. Ordnung gegen Unordnung:
Es iſt das ausſchließliche Verdienſt Deutſch
lands und Ztaliens“, ſo fährt der Direktor
des halbamtlichen römiſchen Blattes fort,
„wenn die Südoſtſtaaten trotz des Beſtehens

ungelöſter Fragen in ihrem Verhältnis
untereinander vom Krieg verſchont geblie-
ben ſind. Heute ſind ſich alle Südoſtregie-
rungen darin einig, die Ordnungsfunktion
der Achſe anzuerkennen und zu würdigen.
Trotz der ſelbſt in den letzten Tagen noch
verſuchten dunklen Abenteuer des Jntelli-
gence Service kann der Balkanfrieden heute
als geſichert gelten.“ Die Salzburger
Konferenz, ſo darf aus einem Bericht des
„Lavoro Faſeiſta“ angefügt werden, iſt der

Beweis dafür, daß ſich Europa ganz ohne
London ein neues Statut uim Begriff iſt. Das politiſche und allmäh-
lich auch das wirtſchaftliche Schwergewicht
verlagert ſich von London auf die Achſe.

für die I eteteneter t da
Geringſte getan worden iſtdi wahrſcheinlich veſtektenan e tern aus, a me unbemittelten
nicht leiſten konnten, 1000 Mark
allein für die Schtffspaßfage ihrer Kinderzu zahlen und denen S
der plutokratiſche Vetter in Hangda t
hätte, der die Flüchtlinge aufna r
nehmen wir, was in einzelnen B
ſchriften geſagt wird:
Prierſshar et in einem Brief an
va e, edie „Times“ die Unbemittelten damit, es ſei

von Vorteil für fie, wenn fſüe ſü
nicht von ihren Kindern utrennen brauchten“. Der bittere Ab-
ſchiedsſchmerz bleibe ihnen erſpart. Jm

en könne man den reichen Eltern
nicht einen Vorwurf machen, wenn ſie ihre
Kinder aus eigener „Privatinitiattve“ (alſo
weil ſie das Geld dazu haben!) nach Ueber
ſee ſenden, weil die Regierungsmaßnahmen
unzureichend ſeien.

Miſter Shirley, Lehrer an der Canter-
bury-Schule, z in einem Brief an die
Times“ von der Bevorzugung der Reichenals der „Kuetkeſoszioker Verböitte-

rung“.
Manche Briefſchreiber geben der pluto-

kratenfeindlichen Anſicht Ausdruck, daß ge
rade die beſſeren Schichten mit ihren Hin
dern ausharren müßten, um ein gutes
Beiſpiel zu geben. Jn dieſem Sinneerklärt der Leiter der Etonſchule, die Eton
boys dürften „eigentlich“ nicht fortgehen,
weil ſie „als zukünftige Führer der Nation
nicht deſertieren ſollten. Mit echt pluto
kratiſcher Reſignation fährt er dann fort,
wenn die Eltern dennoch den Transport
ihrer Kinder beſchlöſſen, könne die Schul
leitung das nicht verhindern

England beſchlagnahmt
Aegyptens Handelsflolle

Drahtmeldung unseres Vertreters)
h. Rom, 27. Juli. Daß es England auf

eine ſyſtematiſche Stillegung des geſamten
ägyptiſchen Wirtſchaftslebens abgeſehen hat,
ergibt ſich aus der Beſchlagnahme der
an ſich geringfügigen ägyptiſchen Han
delsflotte. Offiziell wird allerdings nur
von einer „Bewaffnung der ägyptiſchen
Schiffe zum Schutze vor der U-Bootgefahr
geſprochen. In Wirklichkeit aber werden dis
Schiffe Aegypten gänzlich entzogen. Selbſt
die uralten Kähne, die die Mekkapilger über
das Rote Meer nach Dſchedbda bringen,
werden von London zur Bereicherung der
ramponierten engliſchen Handelsflotte nicht
verſchmäht.

Wieder Lufſtangriff auf Gibraltar
Algeciras, 27. Juli. Nachdem erſt am

Freitag etwa 20 Flugzeuge den Hafen und
Felſen von Gibraltar bombardiert hatten,
erſchienen am Sonnabend erneut eine große
Anzahl Flugzeuge bisher noch unbekannter
Nationalität über dem engliſchen Piraten-
neſt. Flakbatterien und Scheinwerfer ſind
ſofort in Aktion getreten, ohne jedoch Erfolg
zu haben. Das Bombardement war ſehr
heftig. Man konnte von Algeciras aus
mehrere Exploſionen beobachten.

Wie man weiter erfährt, wurden am
Freitagabend 3013 Ziviliſten auf drei eng
liſche Transporter verladen, um am Sonn
abend aus Gibraltar abgeſchoben zu werden.

Britiſche Guthaben in Frankreich
geſperrt

Genf, 27. Juli. Die Regierung Churchill
hat die Blockierung ſämtlicher Guthaben
franzöſiſcher Stagtsangehöriger angeordnet.
Als Antwort auf dieſe brutale Maßnahme
hat die franzöſiſche Regierung durch ein
Rundſchreiben die Sperrung ſämtlicher Gut
haben britiſcher Staatsangehöriger in
Frankreich und dem franzöſiſchen Kolonial
reich verfügt-

Zuchthäusler als Soldalen
Liſſabon, 27. Juli. Nachdem ſich bisher

nicht genügend ſüdafrikaniſche Soldaten ge
meldet haben, die für die Kriegsziele Eng
lands außerhalb der ſüd afrikaniſchen Union
kämpfen wollen, und ſogar veſtige Proteſte
gegen den engliſchen laut geworden
ſind. hat der ſüdafrikaniſche Juſt w ter
Steym nunmehr erklärt, daß der Vorſchlag,
die Straf gefangenen für Heeres-
dienſt freizulaſſen, ſeine volleBilligung und Unterſtützung Aueabe. Smuts, der Verräter, kann fürſeine ſchmutzige Politik eben nur ſchmutzige
Soldaten gebrauchen.

Weitere verwundelke
Kriegsgefangene heimgeholt
Berlin, 27. Juli. Weitere deutſche ver

wundete Kriegsgefangene ſind jetzt aus
Montpellier mit Sanitätzgflugzeugen in
Mannheim eingetroffen und in das Hortige
Lazarett übergeführt worden. Ein kleiner
Reſt der verwundeten ehemaligen deutſchen
Kriegsgefangenen befindet ſich noch in einem
der Lazarette des unbeſetzten Gebietes, wo
ſie bis zu ihrer Transportfähigkeit von
einer Rot-Kreuz-Schweſter betreut werden.
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Erſt die Familie
NSK. Lorenz war auf Urlaub gekommen.

Siebenfach umloderte ihn die Wiederſehens-
freude, denn er hatte ſechs Kinder, die ihm
gar nicht vom Halſe gehen wollten, und ſeine

au beanſpruchte ebenfalls etwas von ihrem
ammplatz.
„Kinder, wie bin ich froh, daß ich euch wie

der um mich habe“, hängte Lorenz in einer
Atempauſe ſein Krätzchen an den Urlaubsnagel.
„Jetzt wollen wir aber erſt einmal

Zum Ausreden kam er aber nicht mehr,
denn die Türklingel meckerte dazwiſchen.

„Das iſt aber eine Freude, lieber Lorenz
es war der Vorſitzende vom Geſangverein, „eben
habe ich gehört, daß du auf Urlaub gekommen
biſt. Heute haben wir Singeſtunde. Du biſt
doch bei uns?“

Kaum war das Geſpräch beendet, läutete die
Glocke abermals: „Lorenz, alter Junge! T
iſt ja großartig! Geſund? Das freut mich!
Wir haben heute ein paar Gäſte Natür-
lich, mit deiner Frau

Erſt etwas zu„Geht heute leider nicht
Hauſe umgucken

Tante Anna kam: „Wenn du heute abend
nicht zu uns kommſt und uns von deinen Er
lebniſſen erzählſt, ſind wir ernſtlich mit dir böſe.

habe auch es klang mit ſchmeicheln
dem Unterton, Kirſchkuchen gebacken, den
du ſo gern ißt!“

„Wie iſt's heute mit einem Wiederſehens-
äschen ſo begann das nächſte Geſpräch

eines alten Bekannten, und es wäre wohl un
ununterbrochen ſo weitergegangen, hätte Lorenz
nicht endlich die Türklingel abgeſtellt.

„Aber, Mann“, ſagte Frau Lorensz, „da kann
uns ja keiner mehr beſuchen!“

„Jſt auch gar nicht nötig“, lockerte Lorenz
wohlig ſein Koppel. „jetzt will ich mich erſt mal
mit meiner Familie unterhalten! Das mit
den guten Freunden und Bekannten hat immer
noch Zeit. Wenn ein Urlauber heimkommt,
ſoll man ihn nicht wie ein Paradepferd durch
dick und dünn jagen, ſondern ihm Zeit laſſen.
ſich bei den Seinen zu verſchnaufen. So, ihr
Steppkes, nun klettert mal alle zu Vater aufs
Sofa, und du, Mutter, ſetz' dich da neben mich.
Auf den Augenblick habe ich ſchon lange ge
wartet!“

Die ſechs Sprößlinge und Mutter hatten
dieſen Augenblick nicht minder ſehnlichſt her-
beigewünſcht, und ſie waren glücklich, daß er
nun da war.

Merſeburger Ehrentafel
Dem Studienrat am Domgymnaſium Haupt

mann Hans Köbler wurde zugleich für
hervorragende Leiſtungen der von ihm ge
führten Einheit die Spange zum EK. II ver
liehen. Zum Leutnant befördert wurde der

bel in einem Pionier-Bataillon Willi
B'b'o ſt nachdem er, wie bereits gemeldet, ſchon
mit dem EK. II. Klaſſe für Tapferkeit vor dem
Feinde im Weſten ausgezeichnet worden iſt.

Diamantene Hochzeit
Auf ſechs Jahrzehnte eines gemeinſamen

Lebensweges kann das Ehepaar Tiſchler Hein-
rich Hüttig und Frau Amalie geb. Deubel,
Lindenſtraße 4, zurückblicken. Der Jubilar war
während der Hauptzeit ſeines beruflichen Wirkens
in der Modelltiſchlerei der Blancke-Werke beſchäf
tigt. Er iſt 84 Jahre, ſeine Lebensgefährtin

Jahre alt. Sie haben eine große
aufgezogen, zwei Söhne mußten ſie im Weltkriege

Deutſchland opfern. Beide Jubilare ſind noch
ehr rig und geiſtig rege. Möge ihnen ein ſon

niger Lebensabend weiterhin beſchieden ſein.

Der neue Ehrenfriedhof wird vollendet
Die Arbeiten an der Schaffung eines Ehren

friedhofes für Gefallene des Kampfes um
Großdeutſchlands Freiheit haben große Fort
ſchritte gemacht. Dem Roden der Bäume und
Sträucher iſt nun die Planierung des Bodens
gefolgt. Jn der Mitte iſt bereits der breite
Weg erkennbar, der von Eichen flankiert wer
den wird. Einige der Tannen am Eingang
ſind noch erhalten geblieben. Hier liegen Grab
ſtellen, die noch erhalten werden.

Banm ſtürzte auf die Straßenbahn
Einen ungewöhnlichen Unfall erlitt am Sonn

abendabend gegen 20.15 Uhr ein Wagenzug der
Merſeburger UÜberlandbahn. An der Haleteſtelle
an der Chriſtianenſtraße ſtürzte plög ich ein
Baum und fiel auf den Anhänger. ine Be
reitſchaft der Freiwilligen Feuerwehr war alsbald
alarmiert und ſchaffte den Baum zur Seite, ſo

die Straßenbahn ihren Weg mit kurzer
Verſpätung fortſetzen konnte. Sach oder Per
ſonenſchaden entſtand nicht.

Berdunklung: Sonnkag 20.59 Uhr bis Monkag
5.15 Uhr. Mondaufgang: Mondunkergang:
Dienstag 15.56 Uhr.
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Herr Müller aus Merſeburg will ein Wappen führen
Mit der Beſinnung auf Erbgut und Brauchtum erwacht die Liebe zum Wappen

Die Notwendigkeit der Beſchaffung von Ur-
kunden über Großeltern und Urgroßeltern hat
in vielen Familien das Jntereſſe an dem
Werdegang der eigenen Familie geweckt. Weit
über die erforderliche Auskünfte hinaus hat
man verſucht, den Stammbaum weiter zu ver
folgen und feſtzulegen. Man geht auch den
Nebenzweigen nach und tauſcht mit den ver
wandten Familien die Daten und Kenntniſſe
aus. Allmählich wird die Mappe immer um-
fangreicher. und die Freude an dieſer Arbeit
vertieft ſich. Sippengemeinſchaften werden in
ſteigender Zahl gebildet. Man trifft ſich zu
Sippentagungen und ſpürt mit wachſender
Freude, wie ſtark veräſtelt das Blut der Ahnen
weiter wirkt.

Hier und da ſtößt man plötzlich auf einen
Vorfahren, der ein Wappen geführt hat. Er
braucht durchaus nicht adeliger Herkunft zu
ſein. denn auch die Ratsherren einer weit zu
rückliegenden Zeit ſiegelten ihre Unterſchrift.
Wir kennen auch Wappen an Höfen oder an
alten Grabſtellen, von denen wir nachweiſen
können, daß die Menſchen, die dieſe Zeichen
führten, nicht von Adel waren. Es iſt ein
weithin verbreiteter Jrrtum, daß man „blau-
blütig oder ſchwerreich“ ſein müſſe, um ein
Wappen zu führen.
Wie kommk man zu einem Wappen?

Der Wegs iſt nicht ſo ſchwierig, als man an
nehmen könnte, ſelbſt wenn man den ſchlichten
und nicht ganz ungewöhnlichen Namen Müller
führt. Nehmen wir alſo an, ein gewiſſer Herr
Müller will für ſich und ſeine Sippe ein
Wappen haben. Da geht er zu einem „He
raldiker“, wie man ſolche Meiſter nennt. Da
wir in Merſeburg einen ſolchen Mann nicht
haben, fuhr Herr Müller mit der Straßenbahn
nach Halle zu dem Heraldiker Paul Richard
Wiemer. Er bekam beſtätigt, daß jeder
deutſche Staatsbürger heute wie ehemals ſich
ein Wappen zulegen kann, und er hörte, daß
außer ihm noch viele Leute in der Stadt Halle
und im Gau während der letzten Jahre mit
ſolchen Wünſchen an Heraldiker Wiemer heran
getreten ſind.

Wie das denn nun mit dem Mühlrad wäre,
wollte der Müller wiſſen, ſein Freund hätte ge
meint Das mit dem Mühlrad wäre ſchon
richtig, ſagte der Heraldiker, nur gäbe es, wie
er, Müller, ja wiſſe, ſehr viele ſeines Namens,
und es wäre doch nett, wenn man ein Mühl-
rad von dem anderen unterſcheiden könnte.
„Vielleicht hat einer Jhrer Vorfahren mal in
einem Haus an der Linde gewohnt. Vielleicht
finden Sie eine Linde irgendwo in einem
Stempel auf Jhren Familienpapieren. Oder
es war ein Fiſcher dabei, ein Jäger

Müller ſoll alſo hiſtoriſche Unterlagen bei-
bringen. Er denkt den Wohnſitzen und den Be
rufen ſeiner Vorfahren nach. Wenn da wirk
lich ein Müller dabei geweſen wäre, der hat

vielleicht an. einer Mühle ſo eine Haus oder
Hofmarke gehabt, mit, wie hat der Heraldiker
gleich geſagt, mit Heilszeichen darin! Ein
ganzer Fries von Marken, wie ſie im Mittel
alter die Handwerker zur Kennzeichnung ihres
Berufes gehabt haben, von Wirtshausſchildern,
ja, von Siegelringen, zieht an Müllers geiſti
gem Auge vorüber.

Was führe ich im Schilde?
Er braucht ihn zwar nicht zum Siegeln, wie

ſeinerzeit große Herren und im Mittelalter die
Bürger, die in den Rat gewählt wurden (des
Petſchafts wegen, das ſie dann haben mußten,
legten ſie ſich ein Wappen bei), aber er kann
ſich gut vorſtellen, wie fabelhaft ſich der Wap
penſchild mit dem Mühlrad dann unter Helm

Der Heraldiker beim Wappenzeichnen.
Aufn.: MZ.-Bilderdienſt (Schulze).

und Helmzier des Wappens ausnehmen wird.
Zwar entſinnt er ſich, daß der Heraldiker etwas
von einer Strömung „weg von dieſem ritter-
lichen Beiwerk“ geſagt hat, die vom Reichs
bauernführer unterſtützt wird, aber wenn ſchon
ein Wappen, dann auch richtig! Kreuzritter
zwar, oder Turnierkämpfer, die beide das Wap-
ven zunächſt der Kenntlichkeit halber führten,
wenn ſie mit geſchloſſenem Viſier zum Streite
zogen, findet Müller in ſeinem Stammbaum

Merſeburger Allerlei zum Sonnkag
Hundstage Strumpfloſe Mode mit Klappſchuhen Muß die Reiſe ſein?
Zur Zufriedenheit gehört eine Portion un

erfüllter Wünſche, denn glücklich iſt der Menſch
nur, wenn er irgendwo und irgendwie zu klagen
hat, ſonſt fehlt ihm etwas zum Leben. So iſt
das ſchon immer geweſen und ſo wird es auch
bleiben. Man ſchimpft über die Hundstagshitze
oder die Hundstagskälte, je nachdem das Queck-
ſilber klettert oder fällt. Man iſt unzufrieden
mit der ſpürbaren Abnahme des Tageslichts
und ſpürt ſie noch ſtärker, wenn am Ende des
Monats die Lichtrechnung kommt. Große
Peſſimiſten denken ſchon an die Winterſtürme.
Da lobe ich mir ein Kindergemüt, das ſich über
die bunten Blumen im Korn freut, die der
Bauer als Unkraut bezeichnet, das ſich freut
über die im Sonnenlicht ſpielenden Mücken
ſolange es nicht davon geſtochen wird. Und die
Mücken haben es in dieſem Jahre gut, denn
nun haben unſere Frauen und Mädel auch die
letzte Schutzhülle, die Seidenſtrümpfe von ſich
getan und da geht die Verſorgungstätigkeit der
Mücken noch ungeſtörter vor ſich.

Unbeſtrumpfte Beine ein Entlaſſungsgrund?

Was wir heute als ſelbſtverſtändlich emp-
finden, ja worüber wir uns freuen, weil Spinn
ſtofferſparnis damit verbunden iſt, das war
noch vor zehn Jahren keine unbeſtrittene An
gelegenheit. Damals hatte ſich die Hausange-
ſtellten Kammer des Arbeitsgerichts in Berlin
allen Ernſtes mit der Frage zu befaſſen, ob ein
Arbeitgeber berechtigt iſt, eine Hausangeſtellte
friſtlos zu entlaſſen, weil ſie keine Strümpfe
trägt. Die Verhandlung nahm einen ſehr er-
heiternden Verlauf. Die Beklagte machte gel
tend, daß auch die Reinlichkeit der unbekleide-
ten Waden zu wünſchen übriggelaſſen hätte.
Demgegenüber meinte der Richter, dem es an
Humor nicht mangelte, er könne nur feſtſtellen,
daß die Klägerin heute tadellos gewaſchen ſei.
Er machte weiter darauf aufmerkſam, daß die
Tochter des puritaniſchen Hauſes jedenfalls zum

Sonderabſchnitte der Kleiderkarte
Bisher zum Bezug freigegeben e Abſchnitte und ihre Friſten

In der „Textil-Zeitung“ wird folgendes in Er
innerung gerufen: Von den Sonderabſchnitten
der Frauen-, Mädchen-, Knaben- oder Klein-
kinderkarten wurden wie bisher folgende auf-
gerufen:

Von der Reichskleiderkarte für Männer:
I (1 Krawatte); II (bis 26. April: 1 Paar ge-
wirkte Stoffhandſchuhe); III (Nähmittel im Gegen-
wert von 20 Pf. bzw. Nähſeide im Gegenwert
von 45 Pf.); IV (ab 15. Juni: Nähmittel im
Gegenwert von 25 Pf. bzw. Nähſeide im Gegen
wert von 50 Pf.); V (Nähmittel im Gegenwert
von 20 Pf.); X--III (je ein viertel Meter Stoff
für Ausbeſſerungszwecke, zuſammenhängend nicht
mehr als ein halber Meter Oberſtoff);

von der Reichskleiderkarte für Frauen:
I (wahlweiſe 1 Paar Damenſtrümpfe aus Natur-
ſeide, 1 Paar kunſtſeidene Damenſtrümpfe zweiter
oder geringerer Wahl, 1 Paar Damenknieſtrümpfe
oder 1 Paar Damenunterziehſtrümpfe); II (bis
26. April: 1 Paar gewirkte Stoffhandſchuhe); III

(Nähmittel im Gegenwert von 20 Pf. bzw. Näh-
ſeide im Gegenwert von 40 Pf.); IV (Nähmittel
im Gegenwert von 25 Pf. bzw. Nähſeide im
Gegenwert von 50 Pf.); V (Nähmittel im Gegen-
wert von 20 Pf.); VI (wahlweiſe 1 Paar Damen-
ſtrümpfe aus Naturſeide, 1 Paar kunſtſeidene
Damenſtrümpfe zweiter oder geringerer Wahl,
1 Paar Damenknieſtrümpfe (1 Paar Söckchen)
oder 1 Paar Damenunterziehſtrümpfe);

von der Reichskleiderkarte für Knaben
und Kleinkinder: III (Rähmittel im Gegen-
wert von 20 Pf. bzw. Nähſeide im Gegenwert
von 40 Pf.); IV (ab 15. Juni: Nähmittel
im Gegenwert von 25 Pf. bzw. Nähſeide im
Gegenwert von 50 Pf.); V (Nähmittel im Gegen-
wert von 20 Pf.);

von der Reichskleiderkarte für Mädchen:
III (Nähmittel im Gegenwert von 20 Pf. bzw.

Nähſeide im Gegenwert von 40 Pf.); IV (Näh-
mittel im Gegenwert von 25 Pf. bzw. Nähſeide
im Gegenwert von 50 Pf.); V (Nähmittel im
Gegenwert von 20 Pf.

Tennis auch ohne Strümpfe gehe. Leider kam
es nicht zu einer grundſätzlichen Entſcheidung.
Die Beklagte ſchien einzuſehen, daß man an ein
paar hübſchen Mädchenbeinen, auch wenn ſie
nicht beſtrumpft ſind, keinen ſittlichen Anſtoß
nehmen könne. Es kam zum Vergleich.

Das war in der Großſtadt Berlin Anno
1930. Wir in Merſeburg ſind ja nun zum
Glück niemals ſo ſplitterrichterlich veranlagt ge
weſen, bei uis herrſcht eben eine großzügigere
Auffaſſung, aber wie ein alter Freund von mir
immer ſagt: „Nur gein Neid, es gann nich jeder
aus Meerſcheborch ſin.“

Das Warnſignal, wenn's dunkel iſt
Als neue Errungenſchaft dieſes Sommers

haben wir die feſchen Holzſchuhchen, die ein
mal bezugſcheinfrei ſind und zweitens eine
weitere höchſtſchätzbare Eigenſchaft haben. Wenn
es nämlich abends dunkel iſt, dann hören wir
ſchon von weitem, wenn ſich uns ein weibliches
Weſen nähert, ja beſonders Feinhörige können
an dem Schritt ſchon erkennen, ob das zarte
Weſen allein iſt oder eine Begleitung hat, denn
in dieſem Falle klingt das klipp-klapp viel
munterer und lebensluſtiger. Aber auch die
Mutter iſt nicht böſe drum, wenn ſie aus dem
Fenſter des unbeleuchteten Zimmers lauſcht, ob
denn das Töchterchen noch immer nicht kommt.
Wenn dann das klipp-klapp immer langſamer
erſchallt, dann weiß ſie ſchon, das da eine Be
gleitung ſein muß, und wer will es ihr ver
argen, daß ſich ſchwiegermütterliche Gefühle in
ihrer Bruſt regen?
Reiſe nich zum Wochenend

Eine Freude muß ja ſchließlich jeder mal
haben. Aber er ſoll ſich nicht darauf verſteifen,
gerade zum Wochenend zu verreiſen. Das iſt
nämlich keine Freude. Da ſteht man am Sonn
abendmittag inmitten einer großen Schlange am
Schalter und harrt auf die Abfertigung, wäh-
renddeſſen iſt der Zeiger der Uhr nicht untätig,
während er ſonſt gegen Arbeitsſchluß wohl mal
ein gemächliches Tempo vorlegt, entwickelt er
jetzt eine Schnelligkeit, die uns an die Gleich-
mäßigkeit des Stundenablaufs zweifeln läßt.
Dann geht es im Sturmmarſch durch den langen
Tunnel zum Bahnſteig, man atmet auf: der
Zug hat Verſpätung. Aber dieſe Freude iſt nur
kurz, denn weiter wandert der Zeiger und man
denkt mit Schrecken an den Anſchlußzug. Wird
man ihn noch bekommen? Da fährt ein Zug
mit geſchmückten Wagen vorüber, aus allen
Fenſtern winken fröhliche Soldaten. Das be-
ſchämt uns, ja ſie haben es verdient auch jetzt
zu reiſen, warum ſind wir nicht daheimge-
blieben? Es ſoll die einzige Reiſe bleiben,
nehmen wir uns in dieſem Moment vor. Der
Entſchluß wird noch verſtärkt, als der ſchon
vollbeſetzte Zug endlich einläuft. Mit Mühe
und Not zwängt man ſich in ein Abteil. Neben
an iſt es noch ſchlimmer, denn da drinnen be
ſinnen ſich noch einige, daß Merſeburg ihre
Zielſtation iſt und beginnen jetzt erſt, ſich hin
auszuwürgen. Das gibt einen verlängerten
Aufenthalt. Nicht alle Reiſende kommen mit,
er den auf einen bald folgenden Zug ver
röſte

Und die Moral von der Geſchicht'
Wer nicht muß, der reiſe nicht.

M.

nicht. aber Krieger, das weiß er, ſind beſtimmt
dabei geweſen. Der Helm hätte alſo in jedem
Falle ſeine Berechtigung, und das Helmtuch,
das im Laufe der Zeit ſich zu phantaſtiſchen
ſchön geſchwungenen Ornamenten wandelte, das
will er nun mal nicht miſſen Und nun gilt es
alſo, für den Schild einen würdigen Jnhalt zu
finden. „Was führe ich im Schilde?“ fragt ſich
Müller und lacht dabei, und dann überlegt er,
ob er ein goldenes Mühlrad etwa in ein
blaues Feld ſtellen ſoll.

Mit den Farben im Wappen hat es ſeine
Bewandtnis: Schwarz, rot, blau, grün, gold
(gelb), ſilber (weiß) aus. Und Farbe nie
auf Farbe ſtellen, ſondern Farbe auf Metall,
Metall auf Farbe Gut, daß Müller nicht
alle die Geſetze im Kopf behalten muß, nach
denen ſich der Maler zu richten hat.

Und wenn endlich der Entwurf das Ein-
fachſte iſt hier noch mehr als ſonſt im Leben
das Schönſte dem Auftraggeber und dem
Heraldiker zuſagt, dann muß die Genehmigung
des Preußiſchen Staatsarchivs in Magdeburg
eingeholt werden, und die endgültige Zulaſſung
erfolgt in Berlin. Erſt dann kann Müller ſich
ſeinen Siegelring machen laſſen und kann ihn
ſpäter verwerten, ſo daß einmal ſeine hoffent-
lich recht zahlreiche Nachkommenſchaft die Zu
gehörigkeit zur gleichen Sippe an den gleichevy
Wappen erkennt.

Renten für Hinterbliebene
verſchollener Kriegsteilnehmer

Jn der Rentenverſicherung werden auch den
geltenden Beſtimmungen des Angeſtelltenverſiche
rungsgeſetzes uſw. auch bei Verſchollenheit des
Verſicherten Hinterbliebenenrenten gewährt. Aber
erſt, wenn während eines Jahres die Umſtände
ſeinen Tod machen. Das Reichsver-
ſicherungsamt ſtellt hierzu feſt, daß dieſe Beſtim
mungen nicht den Billigkeitserforderniſſen
etzigen beſonderen Einſatz der Wehrmacht ent
prechen. Jetzt ſei es vielmehr geboten, den Angehörigen von vermißten Krie Steilnehmern ge
ebenenfalls ſchon vor Ablauf der erwähnten

hresfriſt unter erleichterten Vorausſetzungen die
Angeſtelltenverſicherungs- bzw. Jnvalidenrente
uſw. für Hinterbliebene zukommen zu laſſen. Soweit nicht ſchon vor Ablauf der Jahre friſt die

Todeserklärung erfolgt iſt, empfiehlt das Reichs
verſicherungsamt daher den wer g.
trägern in den ällen, in denen durch eine
ſcheinigung des Truppenteiles und eine Auskunft
der r r Verwundete und Vermißte
eine hohe Wahrſcheinlichkeit fw den Tod des Ver-
ſicherten dargetan wird, auf die in Frage kom
menden Hinterbliebenenrenten bereits vor Ablauf
der Jahresfriſt Vorſchüſſe bis zur Bewilligung der
Hinterbliebenenrente zu gewähren. Stellt ſich
r heraus, daß der Verſicherte noch am
Leben iſt, ſo werde weitgehend von der Rück-
forderung der zu Unrecht gezahlten Vorſchüſſe ab
zuſehen ſein.

Wie ſchützt man ſich gegen Blitzſchlag?
Auf freiem Feld arbeitende Perſonen ſind

in mehr oder weniger hohem Maße gefährdet,
je nachdem ſie metallene Gegenſtände wie 5. B.
Ackergeräte, Fahrräder uſw. mit ſich führen. Bei
heftigem Gewitter meide man daher die Nähe
von Metall-Lagerſtätten, Maſchinenanlagen ſo
wie auch größere Menſchenanſammlungen:; auch
halte man ſich nicht in der Nähe von Flüſſen,
Bächen oder ſonſtigen Waſſerſtellen wie auch
nicht unter einzelnen, im Freien ſtehenden
Bäumen auf. Da der Blitz in Ermangelung
von Blitzableitern oder ſonſtigen metalliſchev
Leitern an den Außenmauern von Häuſern
entlangfährt. meide man beſonders in allein
ſtehenden Häuſern die Nähe der Wände und
halte ſich mitten im Zimmer auf. Weil der
Blitz ſtets ſich über die Ebene ragende Er
höhungen zur Ableitung ausſucht, iſt es ratſam.
bei Wanderungen vom Gewitter überraſcht, ſich
flach auf den Feld oder Wieſenboden zu legen
bsw. tiefer ins Jnnere der Wälder die Schritte
zu lenken. Tatſache iſt jedenfalls daß in Wäl
dern, die einen geſchloſſenen Beſtand von an
nähernd gleich hohen Bäumen haben, der Blitz
nur ſelten einſchlägt. Gefährlich iſt nur der
Umſtand, wenn einzelne Bäume ihre übrige
Gegend überragen oder der Wald zwiſchen den
e. en Bäumen größere Zwiſchenräume auf

Sonderurlaub für Erntearbeit
Der Reichsminiſter des Jnnern hat zugleich im

Namen des Reichs und des Preußi
Finanzminiſters entſchieden, daß Beamte,

ngeſtellte und Arbeiter bei öffentlichrechtlichen
Körperſchaften und öffentlichen Betrieben im
Jahre 1940 auf Antrag einen Sonderurlaub bis

Kiderschürzen e h hule
zu zwei Wochen zur Hilfeleiſtung bei der Herein

ingung der Ernte erhalten können. Der Sonder-
urlaub wird nur für die Zeit, nicht auf Erholungs
urlaub angerechnet, für die eine Beſcheinigung des

r s Ortsbauernführers über die geleiſtete
rbeitshilfe vorgelegt wird. Auch kann der

Sonderurlaub nur n werden, wenn die
Dienſt- und Perſonalverhältniſſe es geſtatten.

Richt auf die Straßenbahn aufſpringen!
Dieſe Warnung hat am Sonnabendabend eine

Frau aus Spergau außer acht gelaſſen. Sie
ſprang am Platz an der Linde auf die in Rich-
tung Dürrenberg fahrende Straßenbahn, rutſchte
ab und fiel zur Seite. Das war noch Glück,
denn nun kam ſie mit einer ſchmerzhaften Ver
ſtauchung des verlängerten Rückens davon.

Bleibt der Weg über die Lauchſtädter Bahn?
Jm Zuge der Haackeſtraße führt ein Weg

über die Bahnlinie nach Bad Lauchſtädt, um
dann in einen Seperationsweg längs der Bahn
linie nach Schkopau ſeine Fortſetzung zu fin-
den. Dieſer Weg iſt von Spaziergängern oft
und gern benutzt worden. Durch die Arbeiten
zur Verbreiterung des Bahnkörpers, die jetzt
eingeſetzt haben, wird auch dieſer ÜUbergang in
den Bahnbereich eingezogen werden. Es iſt zu
hoffen, daß ſeitlich des verbreiterten Bahn
körpers wiederum ein von der Haackeſtraße aus
zugänglicher Weg geſchaffen werden wird.
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S Lanokreis Merſeburg
Ein Künſtler unſeres Kreiſes auf der großen Münchener Ausſtellung

Merſeburg. Ein Künſtler unſeres re
O. Schmidt aus Kötzſchau, hat für ſein
Schaffen eine beſondere us zeichnung dadurch er
fahren, daß zwei Werke von ihm auf der dies
jährigen Großen Deutſchen ſanken in
München ausgeſtellt worden ſind. Er ſchrieb uns
aus München in zwei Briefen von
dieſer Ausſtellung und iſt beſonders ſtolz, ſeinem
Heimatgau, der ja in den Jahren 1937, 1938 und
1939 im Haus der Deutſchen Kunſt in München
durch Plaſtiker nicht vertreten war, diesmal die

nerkennung für das künſtleriſche Schaffen in
e Gau exrungen zu haben. „Meinen
Heimatgau in München zur Geltung zu
haben, freut mich beſonders. Dies gilt auch von
meinem Heimatkreis Merſeburgl“, heißt
es in einem Brief.

Vor der ſtrengen Prüfung, die in München
über die zur Ausſtellung eingeſandten Arbeiten
gehalten wurde, haben eine faſt lebensgroße
„Erntearbeiterin“ und weiterhin der Ent
wurf zu einer Großplaſtik „Arbeiterin“ von
O. Schmidt Anerkennung und Würdigung er-
fahren. Beide Arbeiten haben im Hauſe der
Deutſchen Kunſt im oberen Lichtſaale an beſonders
günſtiger Stelle Aufſtellung gefunden. Eine Wür-
digung dieſer beiden Werke müſſen wir uns für
ſpäter vorbehalten.

Mit O. Schmidt zuglei ſind zwei weitere
Künſtler unſeres Gaues in ünchen vertreten,
nämlich Schmidt-Ehmen, der eine Plaſtik
ausſtellt und Albert, Halle, der einen Bronze-
ko zeigt. Schmidt-Ehmen, ein gebürtiger
Bitterfelder, lebt in München, während Albert,
ein iger Süddeutſcher, in Halle lebt. Jn
O. Kötzſchau, tritt uns damit der
aus unſerem Gau gebürtig iſt und noch hier lebt
und oft unmittelbar aus den Kräften und
aus dem r aus dem er ſeinen kün 9

ut und

idt
einzige Vertreter unſeres Gaues en, der

Bekannt iſt uns O. Schmidt durch zahlreiche
Arbeiten, insbeſondere an Hitlerjugendheimen,
in Merſeburg durch die feine Verzierung der

luß in den Arkadenbögen des vom
Architekken von Walthauſen umgebauten

ſes Domſtraße 4. Auch dieſe Arbeilen ent
men dem bäuerlichen Lebenskreis, ſie zeigenäuerlichen Symbole und Sinnbilder. Von

O. Schmidt ſtammt übrigens auch der Entwurf zu
einem Schmuckblatt mit dem Worte unſeres
Kreisleiters, „Du biſt nichts, Dein Volk iſt alles!“,
das demnächſt aus der Druckerei der Merſeburger
Zeitung erſcheinen wird.

Um einen wenn auch nur groben Be
von der Anerkennung zu geben, die

Schmidt in München fand, ſeien einige
len genannt. Es wurden für die Münche

ner Ausſtellung rund 14000 Arbeiten, davon
allein 3000 Bildhauerarbeiten eingereicht, unter
den nur 200 Bildhauerarbeiten iſt O. Schmidt
zweimal vertreten. Wir nehmen dieſe An
erkennung auch als eine Auszeichnung für unſe-
ren Gau und unſeren Kreis, und hoffen, daß
ſie dem jungen Künſtler Anregung und Antrieb
zu weiterem Schaffen iſt. t

Wehrmachtpferde werden
der Landwirtſchaft zurückgegeben
Jm Intereſſe einer Hilfe für die deutſche

n m zur ſicheren Ernteeinbringung hat
die ehrmacht entſchloſſen, eine Anzahl

ferde an die Landwirtſchaft und das Fuhr-
ewerbe zurückzugeben. Alle von der

hrmacht abzugebenden arbeitsfähigen Pferde
werden vom Reichsnährſtand übernommen, der
über die Landes und Kreisbauernſchaften für
eine e Verteilung entſprechend den Dring-
lichkeitsbedürfniſſen in den einzelnen Gebieten
en wird. u dem Bevollmächtigten für

Nahverkehr im Reichsverkehrsminiſterium
wird eine entſprechende Anzahl von Pferden vom
Reichsnährſtand zur Verfügung geſtellt werden.
Die Pferde werden im übrigen unmittelbar anInhaber von Dringli teitsbeſcheinigungen abge

geben oder an Händler bzw. Genoſſenſchaften.
Bei der Übernahme werden die Pferde von

der Wehrmacht geſchätzt. Für das gute, einwand
freie Arbeitspferd beträgt der Schätzungswert
nicht mehr als 700 bis 900 Mark, nur in ganz
ſeltenen Fällen darüber. Schlachtpferde werden
vorher bereits ausgeſchieden. Durch das große
Entgegenkommen der Wehrmacht wird ſo noch
rechtzeiti Ernte eine Anzahl von Pferden
der Landwirtſchaft wieder zugeführt. Allen Jn-
dabern von Dringlichkeitsbeſcheinigungen iſt anaten, ſich e um die Vveſcha fung eines

auchbaren Pferdes zu bemühen.
Männliche Leiche angeſchwemml.

a. Korbekha b. Schkopau. Sonnabendmorgen,
en 6 Uhr, fanden Arbeiter, die ſich an ihrer
auſtelle in der Korbethaer Flur einfanden, in

er Saale eine männliche Leiche.
zur mit einer Badehoſe bekleidet.

Die Leiche war
Wahrſcheinlich

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merkkafel der „Merſeburger Zeitung.

Heute:

15 Uhr, Rollſchuhbahn Leuna: Benno Faltermeir.
20 Uhr, Gaſthaus Wünſche: Filmabend.

Blkau. 20 Uhr: Filmabend.
köglitz. 20.15 Uhr, in Ermlitz, Gaſthaus Apitzſch: Film

abend.
ichkeuditz. 19.30 Uhr, „Waldkater“: Konzert der Ver

einigten Männerchöre zugunſten des DRK.

Moergen:
ſchkopau. 20 Uhr, Gaſthof „Zum Raben“: Filmabend.
ßallendorf. 16 und 20.30 Uhr, „Bergſchenke“: Filmabend.

20.30 Uhr, in Löpitz „Waldſchmiede“: Filmabend.
chkeudig. 20 Uhr, „Ratskeller“: Sitzung der Betriebs

ſportwarte.

eung.
jeung.

iſt der Betreffende beim Baden ertrunken. Das
Alter des Ertrunkenen wird auf ungefähr 28
bis 30 Jahre geſchätzt.

Zwei Filmveranſialtungen in Burgliebenau.
da. Burgliebenau. Am Dienstag zeigt die

Gaufilmſtelle im Gaſthof Angermann, um 20 Uhr,
den Film „Ziel in den Wolken“. Jm Vor-
programm die Wochenſchau. Für Jugendliche von
14 Jahren ab iſt der Film zugelafſſen.

Am Nachmittag, 15 Uhr, wird für Kinder ein
Sonderfilm und die große Wochenſchau gezeigt.

Ernteſchutz iſt dringend erforderlich
NSG. Das Feuer iſt nur ſo lange der Freund

des Menſchen, als er es beherrſcht. Jede Unvor-
ſichtigkeit aber kann gerade beim Umgang mit
Feuer die ſchlimmſten Folgen haben. ohlſtand
und Arbeit eines ganzen Jahres, wenn nicht gar
eines ganzen Lebens, werden oft dadurch ver
nichtet. Ganz beſonders gut, und ſchon jetzt gar
im Kriege, muß die Ernte vor Feuer bewahrt

Wie Schkopan wurde wie es iſt
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werden, die uns doch ein Jahr hindurch als
rung dienen ſoll. Der Erlaß des Reichsführers
und Chefs der deutſchen Polizei zum tze der
Ernte vor Brandgefahr betrifft nicht etwa nur
den Bauern, ſondern jeden von uns, ob er nun
mithilft, die Ernte einzubringen, oder ob er in der
Nähe von Getreidelagern, Heuböden oder u
nen r oder an ihnen vorbeikommt. de
falſche Lagerung von Getreide, jede ſchadhafte
elektriſche Leitung, jedes offene Feuer und ſeder
Funke kann zu einer r törung irre Volks
gutes führen, das beſonders ſetzt im Kriege un
erſetzlich iſt. Jeder einzelne muß ſich daher der
Verantwortung bewußt ſein, die er für die Er
haltung der Ernte mitträgt. Jede Fahrläſſigkeit,
die eine Zerſtörung von Erntegut bewir't, hilft
dem Feind und iſt ebenſo ſchwerwiegend wie eine
bewußte Sabotage.

Msemeinde Leung h

Eine Belohnung ſieht bereit.
r. Leung. Am 25. Juni wurde in roher Weiſe

ein im Waldbad ſtehendes Wochenendhäuschen
erbrochen. Geſtohlen wurde neben vielen anderen
Sachen: eine Luftmatratze, braun, am Fußende
ein M in Tintenſtift, ein Schlafſack, ſelbſtgefertigt,
eine dunkle Wolldecke, Steppdeckenfüllung, außen
rotblauer Gobelinſtoff, eine bayeriſche blaue
u ein Armelloch geſtopft. Der Be
ſitzer ſetzt (ſiehe Anzeigenteil) für zweckdienliche
Angaben eine hohe Belohnung aus.

Slaviſcher Rachlaß im Schkopauer Gebiet Eine deutung des Dorfnamens
(6. Fortſetzung unſerer heimatkundlichen Plauderei von Guſtav Pretzien.)

Das Vordringen der Slaven war die letzte Welle
der Völkerwanderung, welche in unſere Heimat
einbrach. Sie begann für Südoſt- und Mittel
deutſchland im 6. Jahrhundert und nahm ihren
Weg von Ungarn über Böhmen durch Sachſen bis
an die Elb- und Saaleniederung. Die Wariner,
welche dem Anſturm Widerſtand entgegenzuſetzen
vermocht hätten, waren von den Franken in der
mörderiſchen lacht von 595 faſt vollſtändig ver
nichtet; und ſo fluteten die Sorben oder Wenden,
wie auch die Eindringlinge genannt werden, über
die Saale, gründeten in den Tälern der Geiſel,
Klia, Schwarzeiche und Laucha Hrt-
ſchaften und ſtießen bis an den Harz und den
Thüringer Wald vor. Verſchiedene Verſuche des
S lgrn s Dagobert, auch des Herzogs von

hüringen, Radulf, die Sorben wieder zurück
utreiben, waren ohne den gewünſchten Erfolg ge-
blieben. Erſt unter Karl dem Großen und ſeinen

Nachfolgern können Saale und Elbe wieder als
Reichsgrenze geſichert werden.

Schlittſchuhe bei Schkopau gefunden
Zum Schutze und zur Verteidigung gegen die

Franken waren von den Sorben Burgwälle an
gelegt worden. Die große Schanze in der Collen-
beyer Flur und die Fluchtburg im Burg-
liebenauer Holz geben no zu erkennen,
welche Bedeutung ehemals der Saalefurt Schkopau
beigemeſſen wurde, und wie ſtark die ſlaviſchen
Niederlaſſungen in dieſen Gebieten geweſen ſein

Die Kurkonzerte dieſer Woche.

ss. Das Kurkonzert am heutigen Sonntag
wird in der üblichen Weiſe von dem beſtbekannten
Muſikzug der SA.-Standarte 107 Leipzig, unter
Leitung des Muſikzugführers Müller, aus
geführt.

Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag fin
den wieder Unterhaltungskonzerte der Kapelle
Kiefer am Hardenbergbrunnen ſtatt.

Maſſenbeerdigung der Fremdworte
Wer heute das Klubhaus eines deutſchen

Golf- Vereins betritt, wird ein Plakat finden,
das unter dem Motto „Golfer, ſprich deutſch!“
zum energiſchen Kampf gegen die ſogenannte „eng
liſche Krankheit“ auffordert. Vor wenigen Wochen
richtete der Verbandsführer Karl Henkell ſeinen

Aufruf an die deutſchen Golfer, die
ewohnheit des Gebrauches engliſcher Fachaus-

drücke abzulegen, und ſeitdem iſt ſozuſagen eine
Maſſenbeerdigung der Fremdworte erfolgt.

Da löbliche Vorſätze allein nichts nützen, hat
der Deutſche Golf-Verband gleichzeitig in einer
klaren Überſicht eine Feſtlegung der deutſchen Be-
riffe gegeben, die von nun an nicht nur wiechon ſeit Jahren in den amtlichen Regeln,
ondern auch im Sprachgebrauch anzuwenden
ind. Und wieder einmal entdeckt man bei dieſer

Gelegenheit wie einfach, klar und kennzeichnend
dieſe deutſchen Ausdrücke ſind. Kein Zweifel: Sie
werden ſich innerhalb kürzeſter Zeit durchſetzen.

Es iſt wie ein Sinnbild für die Entwicklung
des deutſchen Golfſportes, der auf dem beſten
Wege zur wirklich volkstümlichen Leibesübung iſt,daß er ſich nunmehr reſtlos von fremdlandiſchen

Akzenten freimacht genau wie einſt Fußball,
Tennis und andere Sports. So iſt die Sprach
bereinigung durchaus nicht als Außerlichkeit zu
werten, ſondern als typiſch für den neuen Geiſt
im deutſchen Golf.

Kameradſchaftsabend mit den Krieger-
frauen und müttern in Wengelsdorf

s. Wengelsdorf. Zu einer würdigen Kund-
gebung geſtaltete ſich der zweite Kameradſchafts
abend mit den Kriegerfrauen und müttern, die am
vergangenen Donnerstag im Schrimpſſchen Gaſt-

mögen. Von den letzteren zeugen auch zahlreicheWehuſpuren, Beſtattungen, Geräte und Schmuck

welche in und um Schkopau wieder ans
icht kamen. Die Grabſtätten bergen oft Skelette,

deren Formen auf nordiſchen Ein Ja hinweiſen.
Die Gefäße ſind meiſt einfache mit Wellenband-
verzierungen verſehene Töpfe. Dazu geſellen ſich
Knochengeräte, unter denen oft Schlittſchuhe ent
deckt werden. Spinnwirtel, Webgewichte und Reib-
mühlen deuten auf die Tätigkeiten der Frauen hin.
Aus Weiden geflochtene Körbe dienten als Fiſch
reuſen. Neben der Fiſcherei bildeten Viehzucht und
Ackerbau die Hauptnahrungsquellen; deshalb
werden oft eiſerne Sicheln und Meſſer gefunden,
Schwerter dagegen ſelten.

Schkopau heißt: Schaf-Ort in der Aue
Die verlaſſenen germaniſchen Höfe waren von

den Sorben beſetzt worden; germaniſche Reſt
beſtände blieben geduldet; woraus man wohl
ſchließen kann, daß ſich der ſlaviſche Vormarſch in
friedlicher Weiſe vollzog. Ortſchaften mit germa-
niſchen Bauern konnten ſich deshalb auch mit ihrem
Namen halten, andere wurden neu benannt oder
ihr Name ſlaviſiert. So erhielt Schkopau oder
„Schapowe“, wie uns ſeine Benennung zuerſt
übermittelt wird, die ſlaviſche Endung „owe“, d. i.
Aue Ort; das niederdeutſche r swort
„Schap“ Schaf blieb. Mit dieſer Bezeichnung

orf in das Licht der Geſchichte.
(Fortſetzung folgt.)

r

tritt nun das

hof im Ortsteil Craßlau durch die NS. Frauen
ſchaft l 1 wurde. Da die Veranſtaltung dieſer Art noch in beſter Erinnerung
war, war auch die Zahl der Erſchienenen groß, die
an den reich mit Blumen geſchmückten Tafeln
Platz genommen hatten. Nach einem flotten Marſch

der r n begrüßte die Ortsfrauenſchaftsleſterin Pgn. Zangenberg die
Erſchienenen und wies auf die Bedeutung der
Veranſtaltung hin, die zum Ausdruck bringen ſoll,
daß das ganze deutſche Volk mit ſeinen Soldaten
eins iſt, auch die Sorgen der Soldatenfrauen und
„mütter verſteht, und darum ihnen hilfreich zur
Seite ſtehen will. Erweitert wurden dieſe Aus
führungen darauf von dem Ortsgruppenleiter
Pg. Bente, der mit klaren Worten den geſpannt
lauſchenden Zuhörern vor Augen führte, wie die
Großtat des Führers durch ſeinen letzten Appell
an die Vernunft, ne der herrlichen Waffentaten
unſeres Heeres, von den geldgierigen Plutokraten
mit Hohn begeifert worden iſt. Deutſchland wird
ſiegen, und England wird den Krieg
eigenen Lande zu ſpüren bekommen. Seine Worte,
getragen vom Glauben und Vertrauen, klangen
aus in einem begeiſterten „Sieg Heil“ auf unſeren
Führer. Die Lieder der Nation beſchloſſen den
offiziellen Teil des Abends.

Ein Vorſpruch leitete nun zum geſelligen Teile
über, der in Gedichten, Gemeinſchafts- und Chor-
liedern einen überaus wirkungsvollen Verlauf
nahm. Beſonders die ſchön vorgetragenen Lieder
der Jugendgruppe des „Deutſchen Frauenwerkes“
aus dem Liederbuche des Großdeutſchen Rund-
funks, „Das Lied der Front“, fanden ungeteilten
Beifall. r gab Pg. Franck Aufſchluß
über den Briefwechſel der Ortsgruppe mit unſeren
Soldaten. Leider konnten, wegen der Kürze der
Zeit, nur wenige Briefe r erleſung kommen,
und tief bewegte es jeden einzelnen, zu vernehmen,
wie aus allen dieſen Briefen die Genugtuung überdie enge Verbundenheit mit der Heine aber auch

die Schwere der vollbrachten Leiſtungen ſprach.
Dieſe Verbundenheit zu pflegen und zu fördern,
iſt uns darum eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, und
ſo wurden vom Pg. Märttz einige Exemplare der
„Frontzeitung“ zur Einſichtnahme herumgereicht,
um die Frauen mit dem Jnhalt derſelben bekannt
zu machen. Da die Muſikjugendgruppe keine

nun im

Pauſen aufkommen ließ und auch für das leibliche
Wohl in beſter Weiſe geſorgt war, ſo rannen die
wenigen Stunden im Fluge dahin. Und ſo wird
wohl bei allen Beteiligten die ſchöne Veranſtaltung
in beſter Erinnerung bleiben.

tſſtnmm cccCcſc-—-—

Ernte 1940
Draußen gehen jetzt die Senſen durch Korn

und Gerſte, Mähmaſchinen rattern und FDreſch-
maſchinen ſummen in den Scheunen. Auf allen
Wegen, die aus der Stadt hinausführen, grüßt
uns die Erntezeit mit Garben und Getreide
mandeln, mit beg beladenen Wagen und vor
lorenen Khren. Schon dehnen ſich Stoppelfelder
in endloſer Weite und Khrenleſer gehen langen
Reihen gebückt immer weiter vom We e
bis S an die grüne Fläche der Kartoffelfelder,
die den großen Roggenplan gre n.

Es iſt in allem, was die Menſchen heute tun,
ein eigener Ernſt, ein beſonderer Eifer, eine

Sie r merken
es kaum. Sie W ie Hitze und die Mühſal
harter Arbeit, ſie wiſſen am Abend ſehr gena
was ſie an einem Werktag getan und
haben. Sie tun ihre Arbeit 3 Pathos, ohne
viel Worte, ohne beſondere Geſten. Und doch iſt
in allem, was ſie tun, etwas beſonderes.

Es t darin, n und als ganzſelbſtverſtändlich, der wung, der von dem
Wiſſen kommt, daß es um Deutſchland geht. Es
iſt darin der Eifer, der ſich bewähren will, weil
draußen die Männer und Jünglinge im grauen
Rock ihr Leben einſetzen. Es iſt darin der
feierliche Ernſt, daß ein Mann uns Vorbi
der jeden einzelnen unter uns immer wieder an
pricht und jedem einzelnen ſagt: Tu alles, wasdu kannſt, du mußt es tun, du weißt, wofür du
es tuſt, du ſiehſt, wie ich meine Pflicht tue

Könnte der Mann, der ſo in alle Menſchen
unſeres Volkes einen anderen Sinn, ein anderes
Leben legte ob es die Menſchen wiſſen oder
nicht, ob ſie es ſpüren oder nicht könnte der
Mann ſo durch die Felder gehen, wie wir, d
Fabriken und Kontore, durch alle Stätten, an
denen gewerkt wut er würde überall ſagen
Ernte; Ernte mühevoller, bitterer, harter Jahre,
Ernte einer großen Saat, ausgeſät ſeit dem Jahre
1018, unermüdlich bis jetzt, und betreut, p. ätet,
behütet bis jetzt, zur Ernte im Jahre 40.

Wir wollen helfen, dieſe Ernte einzubringen
und ſie groß und reich zu machen, wie noch nie-
mals eine Ernte auf dieſer Erde war! RWVB.

Kund ums Schkenditzer Kleeblakt

NS.Frauenſchaft Schkenditz-Rord.
zi. Schkeudig. Die NS.-Frauenſchaft Deut

ſches Frauenwerk, Ortsgruppe Schkeuditz-Nord.
veranſtaltet ihren nächſten Gemeinſchaſtsabend
am Dienstag um 20 Uhr in Beuditz im
Gaſthof Stutz. Abfahrt vom Bahnhof Schkeu
ditz 19.02 Uhr.

KdF. teilt mit.
zi. Auf die wichtige Beſprechung der Be-

triebsſportwarte in Anweſenheit der Ubungs-
warte, Ubungswartinnen, Schießwarte, ſowie
der Betriebsobmänner am morgigen on
tag um 20 Uhr im „Ratskeller“ wird noch
mals aufmerkſam Für S a.4. Auguſt, ſtehen für das Leipziger Ope
theater zum Beſuche der Operette „Das
des Lächelns“ verbilligte Eintrittskarten zur
Verfügung. Ausgabe ab ſofort bis einſchließ
lich Donnerstag in der KdF-Dienſtſtelle.

Mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet.
zi. Der Obergefreite Walter Meſſer-

ſchmidt, Schulſtraße 10, zuletzt in Freiroda
wohnend, der als Meldefahrer in einem Flak-
Regiment im Weſten kämpfte, wurde mit dem
EK. II. Klaſſe ausgezeichnet. Ferner wurde
dem Gefreiten Herbert Müller, Berliner
Straße 4, der an den Kämpfen um die Magi
notlinie teilgenommen hat, das EK. II. Klaſſe
verliehen. Wir gratulieren herzlichſt!

Mädels für den Reichsarbeitsdienft, Jahrgang 22.
Die Mädels des Jahrganges 1922, die ſichnoch nicht zur Anlegung einer RAD.-Stammkarte

emeldet haben oder noch keine entſprechende
orladung erhielten, müſſen ſich umgehend mel

den. Einzelheiten über die Meldung enthält die
heutige amtliche Bekanntmachung des Bürger
meiſters im Anzeigenteil.

W Aus demGeſſettal e.

Ein Müchelner mit dem EK. II.
Mücheln. Dem aus Mücheln ſtammendengerdnant Fritz Roßner wurde für beſondere

Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe verliehen.

Heute Kindergruppenfeſt in StöbnitzZorban
g. Sköbnitz. Heute nachmittag, 14.15 Uhr,

oder, nach landläufiger e einviertel drei,
beginnt im Paulinewäldchen das Kindergruppenfeſt zu dem Eltern und Gäſte recht herzlich ein

en ſind. Die Kindergruppen unſerer NS.
rauenſchaft wollen zeigen, was die Kinder trei
en und wie reich und bunt ihr Leben in den

Kindergruppen iſt. Die Werkskapelle von
Eliſe II wird ihnen dabei helfen. Auf dem
Feſtplatz ſind Tiſche und Bänke aufgerichtet, es
wird eine Kaffeepauſe en und für alles ge-
ſorgt ſein, was man billigerweiſe erwarten kann.
Eine beſondere Einladung gilt allen Eltern, die
Kinder im Alter von 6 bis 10 Jahren haben!

Bezugſcheine im Laundkreis Querfurt
Jm heutigen Anzeigenteil veröffentl der

Landrat des Kreiſes Querfurt eine amtliche Be
kanntmachung über die Vereinheitlichung des Be
ugſcheinweſens, die ſehr wichtig iſt und ſorg
ältig nachgeleſen werden ſollte. Sie enthält u. a.

die neuen n einansgabeſteltendes Kreiſes Querfur

Der ſchlimmſte Feind der Seife iſt hartes Waſſer. Verrühren Sie 30 Minuten

vor Bereitung der Waſchlauge einige Handvoll Henko im Waſchkeſſel!

Dann haben Sie das ſchönſte weiche Waſſer.
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Kauferleichterung für die ſchaffende Frau
DAF. und R6V. bereiten Lichtbild Ausweiſe zur gerechten Verteilung der Mangelware vor

tätigen Mütter nicht mehr benachteiligt werdenDie v der DAF. und die Gauamts-
uleitung der NSV.

der F.
den in Halle die Amtswalter

und die Ortsgruppenamtsleiter der
NSV. zu einer Arbeitsbeſprechung ins Haus
Broskowoski. „Käufererleichterun
fende Frau“ war das Thema

de für die ſchaf-
s Abends, zu

dem ſich Gaufrauenwalterin Pgn. Keindorf
und Gauamtsleiter Pg. Lammin ger ausführ-
lich äußerten.
ſeit Beginn des
und kinderreiche

Kauferleichterung beſteht bereits
Krieges r kranke, ſchwangere
Frauen: der rote Ausweis, den

ſie von der NSV. bekommen, ſichert ihnen bevor-

können, ſollen ſi
e ausgeſtellten

e einen von D AF. und NSV.
Ausweis bekommen.

Dieſer Ausweis, der von den Ortsgruppen ſchon
in den nächſten Tagen vorbereitet wird, ſoll zur
Verhütung von Mißbrauch ein Lichtbild tragen.
Außerdem wird
werktätigen Frauen

es zweckmäßi
ch an

ſein, wenn die
and dieſes Aus

weiſes in beſtimmten Geſchäften, in denen ſie
immer gekauft haben, eintragen laſſen, damit der
Inhaber au weiß, für wen er einen im rich

zugte Abfertigung in Geſchäften und auf dem
Markt. Es iſt mit dieſem Ausweis trotz regel-
mäßiger Kontrolle aber auch Mißbrauch getrieben
worden, daß Gauamtsleiter Pg. Lamminger ſich
genötigt ſah, mit allem Nachdruck darauf hinzu
weiſen, daß künftighin jeder Mißbrauch
ſofortigen Entzug des Ausweiſes
zur Folge haben wird.

Gaufrauenwalterin Pgn. Keindorf ſchil-
derte in ebenſo anſchaulicher wie innerlich be
teiligter Weiſe die oft bis zur Grenze des Er-
träglichen ſchweren Bedingungen, unter denen die
berufstätige Frau heute lebt, die Frau und
Mutter r Jhr langer Arbeitstag läßt ihr weder
Zeit noch Mäglichkeit, dann einzukaufen, wenn
der Gemüſe- und Kolonialwarenhändler be
ſtimmte Arten von Mangelware wie augen
blicklich Tomaten, Pfirſiche, e her
einbekommt. Wenn ſie den Laden betritt, ſind die
vielleicht reichlichen Vorräte des Morgens längſt
ausverkauft, und ſie klagt mit Recht, daß ſie in
dieſem Sommer ihren Kindern noch nicht eine
Erdbeere, eine Kirſche oder Tomate hat geben
können. Die Gaufrauenwalterin, die in engſtem
Kontakt mit den Frauen in allen Betrieben
unſeres Gaues ſteht, hat mit ihren Mitarbeite-
rinnen manchen Weg zur gererhteren Verteilung
erwogen und dabei erkennen müſſen, daß aller
gute Wille, alle vorbildliche Geduld der werk-
kätigen Frau umſonſt aufgebracht ſind, ſolange
der Handel ihr nicht dabei hilft.

Gauamtsleiter Pg. Lamminger er-arbeitete daher mit den Amtswaltern und Orts-
gruppenamtsleitern einen Vorſchlag der in den
allernächſten Tagen ſchon in die Tat umgeſetzt
werden ſoll: Damit die Frauen, die den Ruf
des Führers verſtanden und ſich in eiſerner
Diſziplin in die Schickſalsgemeinſchaft des deut-
ſchen Volkes eingegliedert haben, damit die werk

tigen Verhältnis zu ſeiner anderen Kundſchaft
ſtehenden Anteil ſeiner Mangelware zurüchkſtellt.
Die Aufforderung, Kundenliſten anzulegen, er-
eht beſonders an die Geſchäfte mit Laufkund-
chaft, die bisher keinen Überblick über die Käufer
ihrer Mangelware hatten. Wenn auch dieſe Ge-
ſchäfte ſich zur Regel machen, von der anfallenden
Ware einfach einen Teil für eine genau zu über-
ſehende Zahl von werktätigen Frauen zurückzu
ſtellen, d. h. unſichtbar für die Laufkundſchaft auf
zubewahren, dann wird eine gerechtere Vertei-
ung ſepe bald erreicht ſein.

auamtsleiter Pg. Lamminger bat die Orts-
obmänner der DAF., die Geſchäftsleute Halles in
dieſem Sinne aufzuklären und ſo zu helfen, daß
das Verhalten der Gauſtadt in dieſer überaus
wichtigen beiſpielhaft für die anderen
Kreiſe des Gaues wird.

Schulungsheime
für Haushaltshelferinnen

Infolge des großen Mandels an Haushalts-
helferinnen hat die e er
ſam mit der NSV. Richtlinien für die Werbung,
die Schulung und den Einſatz der Haushaltshelfe-
rinnen ausgearbeitet. Um den genügenden Ein-
ſatz landwirtſchaftlich vorgeſchulter Kräfte zu ge-währleiſten, wird der Reichsnährſtand auf dem

Lande, beſonders unter den Schweſtern und
Töchtern der Bauern, eine Werbung durchführen.
Mit Rückſicht darauf, daß die Frauen und Mädchen
manche Erfahrungen mitbringen und in der prak-
tiſchen Arbeit noch vieles lernen, z die Anlern-
eit zunächſt auf vier Wochen beſchränkt werden.
ie Ausbildung in den hausmütterlichen und welt

anſchaulichen Fragen übernimmt das Deutſche
die iale z die NSV.n ländlichen Gebieten wird der Reichsnährſtand

hinzugezogen und eine kurze pralche Schule auf
einem Bauernhof angeſchloſſen. Es iſt die Schaf
fung von n bis zwölf ſtändigen
Schulungsheimen für Haushaltshelferinnen im
Reich geplant. Die Haushaltshelferinnen werden bei
kinderreichen Müttern eingeſetzt, die vorübergehend
keine Hausangeſtellte haben, ferner in Kranken-
Pera und Heimen, in denen im Augenblick

äftemangel herrſcht.

z Rundfuntſender in Großdeutſchland

Für die Bedürfniſſe der deutſchen Hörerſchaft
ſtehen im Gebiet von Großdeutſchland, einſchließ
lich Protektorat und Generalgouvernement zu
ſammen 73 Sender zur h Das Reichs
miniſterium für Volksaufklärung und Propa-

veröffentlicht nachſtehend eine Liſte aller
ender, die abgehört werden dürfen. Alle in

dieſer Liſte enthaltenen Sender ſind Auslands-
er, auch wenn ſie gelegentlich an das deutſcheen

h ramm angeſchloſſen ſind. Für das
Abhören ausländiſcher Sender gilt nach wie vor

gerade in der jetzigen entſcheidenden Phaſe
des Krieges die vom Miniſterrat für die
Reichsverteidigung erlaſſene Verordnung über
außerordentliche Rundfunkmaßnahmen vom
1. September 1939, wonach das Abhören der
Auslandsſender mit Zuchthaus beſtraft wird.

Deutſche Sender: Deautſchlandſender
(Wellenlänge Reichsſender Berlin (356,7),Sender S (345,6), Sender Litzmannſtadt
224,0), Reichsſender Böhmen (269,5), Sender
remen I (3 534 Reichsſender Breslau

Sender Görlitz (243,7), Sender Troppau (243,7),
Sender Kattowitz (249,2), Reichsſender a J

er304,3), Sender II (230,2), Reichsſen
rankfurt a. M. (251,0), Sender Kaſſel
ender Koblen Ken Sender Trier (251,0),

Sender Kaiſerslautern (209,9), g ender Graz
(338,6), Sender un C ,6), Reichs
ſender Hamburg (331,9), ender Unter
weſer (225,6), Sender Hannover (225,6), Sender
Lenpegug (225,6), Sender Magdeburg (225,6),

ender Stettin (225,6), Sender Stolp (225,6),
Reichsſender Köln (455,9), Reichsſender Königs

W

berg I (291,0), Sender Memel (233,5), Sender
Königsberg l (222,6), Reichsſender Leipzig
(382,2), Sender Dresden (204,8), Reichsſender
München (405,4), Sender Jnnsbruck (578,0),
Sender Nürnberg (578,0), Reichsſender Saar-brücken (240,2), Reichsſender Stuttgart (522,6),

Sender Bregenz (231,8), Sender Freiburg-Breis-
(231,8), Reichsſender Wien (506,8), Sender

inz (236,8), Sender Salzburg (578,0).

Die 17 Kurzwellenſender: Rufzeichen
DJA (Wellenlänge 31,38), D.IB (19.74), DIC
(49,83), DIJD (25,49), DIJE (16,89), DIJH (16,81),
DIJJ (41,15), DII, (19,85), DIM (49,35), DIN
(31,45), DP (25,31), DJQ (19,63). DIR (19.56)
Da (13,98). DW (31.00). DIX (31,01), Da
(25,42).

Sender Prag (Wellenlänge 470,2), Donau
(325,4), Brünn (259,1), Mähriſch-Oſtrau (222,6).
Kurzwellenſender Podiebrad: Rufzeichen DIE 44
(Wellenlänge 25,34), DHE 2A (49,92), DHE 50
(19,79), DHE 54 (19.70), DIE 5B (16,58), DEE
2B (49,75), DZB (29,87), Sender Bremen II
e Sender Krakau (293,5), Sender Warſchau

„8).

Volk in Leibesübungen
Ein ſchönes Spiel auf dem 9er Platz

99 Merſeburg Boruſſia Halle 2:4 (2:1).
In einem Sonnabendſpiel ſtanden ſich auf dem 99er

Platz unſere Merſeburger 99er und die halliſchen Boruſſen
gegenüber. Das Spiel verlief recht anſtändig, konnte
aber leider nicht er Ende geführt werden. Schon in der
5. Minute pielbeginn gingen die 99er durch einen
wundervollen Eckball von Teich in Führung, und ſchon
wenige Minuten ſpäter war es ebenfalls Teich, der,
wieder durch einen Eckball, den Vorſprung auf 2:0 er
höhen konnte. Bis zur 35. Minute verſuchten die Gäſte
vergeblich, zum Erfolge zu kommen, erſt hier gelan ihnenihr erſter Lreffer Jn er 25. Minute nach dem Seiten
wechſel erzielte dann der ſehr temperamentvoll ſpielende
halliſche Mittelſtürmer den Ausgleich. Nun gingen die
Boruſſen aufs Ganze, und r von zw nutery
konnten ſie dann durch den Mittelſtürmer und den Halb
rechten die 4: 2 Führung erkämpfen. Bei dieſem Stande
mußte dann das Spiel abgebrochen werden. Vielleicht
wäre es bei regulärer Spielzeit noch zu einem anderen
Schlußergebnis gekommen, aber das Wetter ließ eine

ortführung des Spieles nicht zu. Schiedsrichter des
immer anſtändigen und fairen Kampfes war Schön
b rod (VfL.), der ſehr gut leitete.

MTV. Merſeburg--1885 kombinierk.
Nach einem anſtändig durchgeführten Handballſpiel, das

von Weiſe (Preußen) x geleitet wurde, trennten fich
obige Mannſchaften 10:10 (3:3). Uberragende Leiſtungev
wurden von beiden Seiten nicht gezeigt, ſo daß ein Un
entſchieden dem Spielverlauf gerecht wird.

e e

Stellenangebote

Fr
finden

Kräftige

ſchäftigung

Königsmihle
Merſeburg

dauernde Be

Mädchen
junges, f. Haushalt
eſucht. Möglichkeit,ſah im Fleiſch und

Wurſtverkauf aus
iſt ge

oten. Familien
anſchluß wird ge-
währt.

Bayernring 8.

Der RAFADI-Schutz
die führende Spezialverſicherung geg.
Fahrraddiebſtahl, bietet tüchtigen

Werhe- Vertretern

Herrenfriſeur
tüchtig, für ſofortoder ſpäter eſucht.

Koſt und Logis evtl.
im Hauſe.

Friſeurmeiſter
Ferd. Fiſcher,

bermietungen

Wohnung
ſonnige, 4 Zimmer,
mit kl. Garten,
Balkon, Bad und
Zubehör zum 1. 8.

leiſchermeiſter 1940 zu vermieten.
skar Schröder, Näh. unt. P 4108

Markranſtädt, an „Merſeb. Ztg.“.
Lützener Straße 6. 3 J

Mädchen einzeln auf
ſaub., ehrl., 4 halbe Vorhalle gehend,Tage wöch. geſagt 2 mit Nebenraum,

Leung, ür Praxis oder
üro geeignet, nicht

Wohnung, z. 1.
u vermiet. Breite
traße. Zu en

in der „Merſeb.
Zeitung“.

Wohnungs
tauſch

Eiſenach
Merſeburg!
Biete an in Eiſe

nach 9 Zimmer,
Küche, Keller, ver
ſchloſſenen Korridor,
Innenkloſett.

Suche in Merſe
burg 2——3 Zimmer,
Küche, Zubehör,
nehme auch Woh-
nung ohne Tauſch
(3 Perſonen, Ange
g Off. unt.4104 an „Merſe-

8. burger Zeitung“.

Waſchtiſch
Wiener Schaukel-
ſtuhl, Rollwand,
Wandborte, Spiegel,
Nähtiſch, Stühle u.
and. Mobilien ſowie
Behänge (Wollſt.),
Töpfe und Küchen
geräte zu verkaufen.

Brunzel,
Kleinkorbetha

bei Großkorbetha.

Herrenrad

Hamburg, das Tor zur Welt
Unterricht

Dolmatscherausbildun
Fromdsprachlerin, Sekretfärin, Reisebogleiterin in de

namburger rremdsprachensmule
Privatiehranstsit.,

Leitung: C.Zander, Dr. E. Grundmann, Frau E. ander

Hamburg 29, Garlstrase 32 a.
ebr., „Dürrkopp“,dehtegcn ſehr
eicht, RM. 65, ir

zu verkaufen. Off.
unter P 4114 an
„Merſeb. Ztg.“

6Grundſtüchs

markt

Metgeſuche

beſonders ſolchen mit entſprechendenErfahrungen, haupt- und neben Schkeuditz. Zimmer
beruflich, angemeſſenen Verdienſt.
RAFAOI A.-G., München S. ſofort geſucht.

Geſchirrführer gut möbliert, mit
Kochgel. von jg.
Ehepaar ſof. oder

Gutmöbl. S aretten, ſpäter geſucht. Off.Saalſtraße 11. Meer v 4098 an

Wohnn. schlafzimmer en
ür ſof. oder ſpäter geſ. Zuſchr. unter
4103 an „Merſeburger Zeitung“. Zimmer

wei leere, umFrau Aufwartung Meer. n 8. 1940 Wer
älter, oder Mädchen für vormittags geſ. Fräulein ſpärer geſ. Zuſchr.

f. einige Tage vor Leung, ucht Stellung zur L anmittags geſucht. Kaufhausſtr. 1a, I. e des Haus erſeb. Ztg.
Dompropſtei 5, pt. altes bei alleinſt.Herrn (am liebſten Wohnung

Halbtags Haug- Arzt zur NMithilfe mögligit m. Sie
mädchen

eſucht. Chriſtianen
traße 12, pt.

Hausmädchen

od. Aufwartung ſo

fort rJ Hertel,
Saalſtraße 11.

Mädchen

fleißig u. ehrlich,
welche ſchon im

ushalt tätig war,
ür kleineren Haus
alt ſofort oder

1. 9. 1940 geſucht.
Frau Marie Petry,
Vor d. Klauſentor

Nr. 17.

Kinder
mädchen

ehrlich, ſauber, für
r. Kind und leichte
ausarbeit z. bald.

Antritt geſ. Angeb.
unter P 4110 an
„Merſeb. Ztg.“.

Aufwartung
für 2mal wöchent-
lich vormittags geſ.

Zu r in der
„Merſeb. Ztg.“.

ſchneiderin

ſofort n
Dr. Hilburg,

Schkopau,
Oppauſtraße 10.

Mädel
ehrlich u. zuverl.,
für Geſchäftshaus
halt geſucht.

Guſtav Block,
Beunag/Geiſeltal.

Hausmädchen
ordentl., fleiß., zum
1. od. 15. 8. geſucht.

Kurt Heinrich,
Bauer,

Großgräfendorf
bei Bad Lauchſtädt.

Hausmädchen
tüchtiges, ſof. geſ.

Curt Otto,
Schkeuditz,

Bahnhofſtraße 6.
Fernruf 561.

in Praxis, da ſchon
als Sprechſtunden
hilfe tätig geweſen).
Nähere Angeb. unt.
L 109 an „Merſeb.
Zeitung“.

Wirtſchafterin
ucht Stellung inWanenloſemn Haus

halt.
Frieda Gräfe,

Apolda,
Backhausweg 12.

Mädel
20 r alt, ſucht
Stell. als Stuben-
mädchen auf ein gr.
Rittergut. Angeb.
unter P 4109 an
„Merſeb. Ztg.“.

Mädchen
18 J., ſucht Stellg.
als Schreibhilfe.
guten unter4119 an „Merſe-
burger Zeitung“.

Unsere

Bevorzugen Sie
helm Einkauf

von älteren Leuten
r 1. 10. geſucht.ff. unter 9 4080
an „Merſeb. Ztg.“

Wohnung
3--4 Zimmer, in
Merſeburg od. Um
ebung f. bald geſ.
ff. unt. P 4102

an „Merſeb. Ztg.“.

Haus
Ein oder Zwei-
familien, bei hoh.
Anzahl. in Merſe
burg zu kaufen geſ.Zuſche unt. P 4107

an „Merſeb. Ztg.“.

Kleinhaus
auch älteres, zu
kaufen geſucht. An
ahlung RM. 4000.
ngeb. unt. L 110

an „Merſeb. Ztg.“.

Feld
in GoddulaEichberg
mit Haferernte zu

Kleinkorbetha,
Lützener Straße 7.

m

Vinder
wenig gebraucht, zu
verkaufen.
Geuſa, Dorfſtr. 31.

Wohnung

2 Zim., ſof.
Stroh

Raumlehre u. Erd
kunde erteilt. u
ſchriften u. P 4117
an „Merſeb. Ztg.“.

Nachhilfe
u Mathematik,

Ehen aller Kreise vermitten

diskret GroßeheanbahnungKinderbett

weißes, mit Matr.
zu verk., RM. 30.

lauſch-6Geſuche Frau Horstemann
Halle, Hindenburgſtr. 63 III, rechls.

Zuſchr. u. P 4111
an „Merſeb. Ztg.“. Einmachgläſer Koſtenloſe Beratung täglich von

10-—20 Uhr. Vertretung i 40 Städt.

e en. das Zeichen jedem Leser
ist das Haus der Rugengläser!

Diplom-Optiker

Hermann eher
Merseburg, Adoli-Hitler-Str. 11

Lieferant der Krankenkassen

Eiſenbahn
el., „Trix“, epl., m.elektr. Weichen, D-

und Güterwagen,
Bahnhof pp. zu ver
kaufen. Zuſchr. unt.
P 4113 an „Merſe-
burger Zeitung“.

Photoappargt

oder Liter
Markenfabrikat,

2LiterGläſer geg.

Gläſer zu r
geſucht. Zuſchriften
unter P 4091 an
„Merſeb. Zeitung“.

Angeſtellter
30, 1,67, dkl.-blond,

eſund, gute Er-
cheinung, Vermög.,

ſage eirat mit
ſtrebſ. Mädel. Ein
heirat oder Neu
ſern eines Ge
chäfts angenehm.
Führerſchein I, II

Frau
32 J., mit Kind
(dunkel, ſchlank),
ſucht Herrn i. Alter
von 35--45 J. in
geſicherter Stellung
zweds bald. Heirat

kennenzulernen.

Nur d rBildzuſchriften erb.

wir fahren gegen Engeland!

Groſze
Englandkarte

Maßſtab 1:1 500 000
auf der Rückſeite Oſtfrankreich bis zur
ſpaniſchen Grenze Maßſtab 1: 1000000

nur 1, RM.
Einfachere Englandkarte

0,50 RM.
Zu beziehen durch die „Merſeburger Zeitung“,
Zweigſtelle Leuna, und unſere Zeitungsträger

und III vorhanden. unter 4106 anerſtklaſſig, „Patent Damenrad Ernſtgem. ildoff. „Merſeb. Ztg.“

Etui“, 9 12, m. guterh., zu kaufen unter P 4121 an
Filmkaſſette, 87 re An unt. „Merſeb. Zeitung“.
pur, Xenar 4,5, P 4116 an „Merſe-doppelter Boden burger Zeitung“. verſchiedenes
auszug, zu verk. FrauAngeb. unt. P 4112
an „Merſeb. Ztg.“.

Anzug
bl., Konfirmations,

Herrenfahrrad

u z zua

Zeichnungen
in Maſchinen und

50 J. alt, wünſcht
die Bekanntſchaft

ufen z eines netten Herrn Apparatebau fertigt
unter 4115 an in ſicherer Stellung nebenberuflich an.
Merſeb. Zeitung zwecks ſpät. unter

preiswert P verk.
Nikolaus Weber,

rankleben,
Siedlung Nr. 4.

verkauGaskocher sh. Trehni,
2flam., zu verk.
Bismardſtr. 11, I,

eirat. Zuſchriften
ff. unter 4120 118 an „Merſe-

an „Merſeb. Ztg. Iburger Zeitung.

Abſatzierkel Pachtgewäſſer
rSportſiſcherei

Alte Ziegelei.

rechts.
in der Nähe von Merſe
burg geſucht.Häſin

Ehepaar geſ. Jn

Inserenten!

T pater verk. Trebnitz 26.
od, ſpäter von jg. 2 doſſereſe Herrenrad

ſtandſ ewerden übern. Off. bis 12 Uhr). gebrauchtes, z. verk.
unter P 4099 an Chriſtianenſtraße LeunaKröllwitz
„Merſeb. Ztg.“. Nr. 12, pt. Nr. 41.

Eine größere Anzahl

gutmöbl. Zimmer
in der Nähe unſeres Werkes geſucht.
Angebote mit Angabe des Mietpreiſes

erbeten an

Ammoniakwerk Merſeburg
G. m. b. H. Leung Werke
Wohnungsweſen

Glucke, Küken verk.
Leunger Str. 30 a.

Kaninchen

1,0 Alaska, 0,1
Gelbſilber- u. mehr.

Großſilber
u verk.

Angeb. unt. P 4122 an „Merſe
burger Zeitung“.a

Deutliche Schriftde eder
tr. 21.

verſteigert.
Merſeburg,

Am Mittwoch, dem 31. 7.
auf dem Schlachthofe, Weißenfelſer Straße 70, ein

Verſteigerung
1940, 10 Uhr, wird

Hund Baſtard)

den 27. Juli 1940.
V b --40. Der Oberbürgermeiſter.

I Tcheuoſes D
Erfaſſung für den weiblichen Reichsarbeilsdienſt.

Diejenigen weiblichen Perſonen des Geburts
jahrganges 1922, die ſich noch nicht bei der polizei-
lichen Meldebehörde in Schkeuditz zur Anlegung
einer RAD.Stammkarte gemeldet bzw. keine Vor
ladung erhalten haben, werden hiermit aufgefor-dert, ch bei der ne Leſſingſtraße 2,
Zimmer 4, am Sonnabend, dem 3. Auguſt d. J.,
von 8 bis 12 Uhr, zu melden.

An Perſonalpapieren ſind daſelbſt vorzulegen:
a) Geburtsſchein, Ahnenpaß, Taufſchein (bei Ver

heirateten Familienbuch);
b) Schulabſchlußzeugniſſe, Lehrvertrag, Nachweis

über die Berufsausbildung;
c) Arbeitsbuch, dieſes hat der Unternehmer der

r htpſtichtigen zu dieſem Zweck auszuhän-
gen;

d) Ausweiſe oder J über die Zu
zum M., zur NSDAP., zumB. (Reichsluftſchutzbund), zu einer Gliede

rung des Deutſchen Roten Kreuzes, dazu auch
Nachweis über die Ausbildung, Sanitäts
ſchein oder Perſonalausweis DRK.;

e) Nachweis über den Beſitz des Reichsſportab-
zeichens;
Freiſchwimmerzeugnis uſw.
Eine Dienſtpflichtige, die ihrer Anmeldepflinicht oder nicht Punetlg wird, W

keine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe
bis zu 150 RM. oder mit Haft beſtraft.

Schkeuditz, den 26. Juli 1940.
Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde,

c
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Die Deutſche Kunſtausſtellung 1940
Vom Stellvertreter des Führers eröffnet Reichsminiſter Dr. Goebbels erklärt:

„Die Kunſt hat die Aufgabe, dem Volk Halt und Aufrichtung zu geben“
Nachdem der Stellvertreter des Führers

ſeinen Platz zwiſchen Reichsminiſter Dr.
Goebbels und Gauleiter Adolf Wagner ein-
genommen hat, beginnt die Weiheſtunde.
Das große Rundfunkorcheſter des Reichs-
ſenders München trägt die „Weihe des
Hauſes“ von Beethoven meiſterhaft vor.
Als die letzten Klänge verhallt ſind, richtet
der Vorſitzende des Vorſtandes des Hauſes
der Deutſchen Kunſt, Auguſt von Finck,
Worte der Begrüßung an die Feſtverſamm-
lung. Er gedenkt in Ehrfurcht und tiefer
Dankbarkeit des Schirmherrn und Führers
Adolf Hitler, deſſen ausdrücklicherWunſch und Wille es geweſen ſei, daß dieſe
bedeutendſte Veranſtaltung unſerer zeit-
genöſſiſchen Kunſt auch in der Kriegszeit
durchgeführt werde. Nach einem Gruß an
den Stellvertreter des Führers und einem
Willkomm an alle hohen Ehrengäſte ſchloß
Auguſt von Finck: „Möge ſich die Aus-
ſtellung im Kriegsjahr 1940 würdig zeigen
den bisherigen Veranſtaltungen dieſes
Hauſes, möge ſie ein Beitrag ſein im
geiſtigen Aufbruch unſeres Volkes! An
ihrem Anfang ſteht der Krieg, an ihrem
Ende, vertrauen wir, der große, ge
waltige Endſieg unſerer Nation!“

Dann tritt der Präſident der Reichs-
kulturkammer, Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels, vor, um zu der Feſtverſammlung
und über den Rundfunk zum ganzen deut-
ſchen Volk zu ſprechen. Der Reichsminiſter
führte u. a. aus:
Dr. Goebbels spricht

„Der Feldzug gegen Frankreich iſt mit
dem großartigſten Sieg unſerer Geſchichte
beendet worden. Vielfach kehren nun ſchon
die kampferprobten Diviſionen unſerer
Wehrmacht in ihre Heimatſtandorte zurück.
Die ganze Nation richtet ihre geſpannten
Blicke auf die nun folgende Fortſetzung des
großen Deutſchland aufgezwungenen kriege-
riſchen Dramas, das über die Geſchicke
Europas entſcheiden ſoll. Das deutſche Volk
i wer Geſamthett eine kämpfende

ati o n.„Was ſoll nun da, ſo könnte man fragen,
die Eröffnung einer Kunſtausſtellung? Die
Kunſt, ſo meint man vielfach, iſt doch ledig
lich eine Verſchönerung des Lebens, nicht
aber eine Lebensnotwendigkeit. Sie mag
deshalb für den Frieden nützlich und ange-
nehm ſein, für den Krieg aber, ſo wendet
man vielleicht ein, hat ſie kaum eine Exiſtenz-
berechtigung. Das meint ja auch das Sprich-
wort, wenn es ſagt, daß im Waffenlärm die
Muſen zu ſchweigen haben.

„Wir Nationalſozialiſten vertreten dem
gegenüber einen anderen Stand-punkt. Der Nationalſozialismus als Jdee
und Weltanſchauung erfaßt das Leben unſe-
res Volkes in ſeiner Geſamtheit und gerade
in dieſer totalen Lebens- und Weltauffaſſung
iſt er ein Syſtem geworden, das eben deshalb
auf allen Gebieten von Erfolg zu Erfolg
ſchreitet. Darauf iſt auch das zurückzuführen,
was vielleicht heute im Ausland als das
deutſche Wunder bezeichnet wird. Es
bedeutet nichts anderes, als die vollkommene
Ausſchöpfung der deutſchen Volkskraft nach
jeder Richtung und in jeder Beziehung zur
Sicherung und zur Behauptung unſeres
völkiſchen Lebens.

Kunst als Lebensausdruck
„So haben wir Nationalſozialiſten auch ſeit

je die Kunſt in den Dienſt des Volkes ge
ſtellt. Sie war und iſt für uns kein Zeitvertreib, ſonderneinennabdin g
bare Lebensnotwendigkeit. UnſereSoldaten, die von Sicn zu Sieg ſchreiten,
beſchützen nicht nur die deutſchen Städte,
unſere Fabriken, Felder und Menſchen, ſie
beſchützen auch das erſte europäiſche Kultur
land, das Land eines Beethoven und Wagner,
eines Schiller und Goethe, eines Dürer und
Grünewald. Man kann die Kunſt nicht nach
Belieben und nach Zeitumſtänden einſetzen
und auch wieder abſetzen. Sie iſt da, ſie iſt
eine Daſeinsäußerung unſeres Volkes, ſie
gehört zu unſerem nationalen Leben genan
wie die Wirtſchaft oder die Politik.

„Heute iſt die Kunſt in natio-nal ſozialiſtiſchen Staat Beſitz-
tum des ganzen Volkes.

„Wenn wir alſo jetzt die Pforten der
Großen Deutſchen Kunſtausſtellung 1940 in
München im „Haus der Deutſchen Kunſt
öffnen, dann werden in dieſe weiten Hallen
die Mütter, Frauen, Geſchwiſter und Kinder
unſerer Soldaten hineinſtrömen, ja ſie ſelbſt.
die Verwundeten und Urlauber unſerer
Wehrmacht werden vor den Bildern und
Plaſtiken dieſer Kunſtausſtellung ſtehen, um
auch in ihnen den Wandel der Zeit deut-
lich zu erkennen. Sie werden in ihnen
nicht eine äſtethiſierende Spielerei ſehen.
ſondern ein Ringen um die natür-
liche Geſtaltung bes Lebens-ausdruckes unſeres Volkes auch
auf dieſem Gebiet. Das iſt vor allem nötig
in Kriegszeiten, wie wir ſie jetzt durchleben.
Heute präſentiert ſich auf der Großen
Deutſchen Kunſtausſtellung 1940 in München
die deutſche bildende Kunſt wieder als der
ewige und unveränderliche Aus-
druck unſeres deutſchen völki-
ſchen Leben s.

„Drei große Ausſtellungen der deutſchen
erei und Plaſtik haben wir nun in

III

dieſem Hauſe erlebt. Es iſt die vierte
Große Deutſche Kunſtausſtellung, die hente
zur Eröffnung kommen ſoll. Die Zahl der
Ausſteller beträgt im Jahr 1940 751 gegen
767 im Jahr 1939, die Zahl der aus-
geſtellten Werke 1397 gegenüber 1323 im
Jahr 1939. Die Ausſtellung zeigt einen

Während die deutſche Luftwaffe in heldenhaften Kämpfen den bri
tiſchen Fliegern ihre Ueberlegenheit beweiſt, während deutſche U und
Schnellboote den frivol begonnenen Blockadekrieg zu einer täglich
wachſenden Gefahr für das Jnſelreich werden laſſen, wurde die
„Große Deutſche Kunſtausſtellung 1940“*“ in München am
Sonnabend durch den Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, eröffnet.
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repräſentativen Saal der Malerei, einen
repräſentativen Saal der Plaſtiken, drei
Säle ſind dem Blitzgeſchehen gewidmet, ein
weiterer Raum ſpeziell dem Feldzug in
Polen, eine Wand bringt Darſtellungen

aus dem Gebiet der deutſchen Luftwaffe
und eine andere Waldlandſchaften aus Nor

Claus Bergen, hMünchen: Beschießbung der Westernplatte

wegen. Es iſt, ſeit 1937 beginnend, ein immerſtrengerer Maßſtab an die Ausleſe unter den
eingeſandten uſtwerken angelegt worden.

„Nicht alle Ausſteller können in dieſem
Jahre unter uns weilen. Viele von ihnen
ſtehen als Soldaten bei der Wehrmacht und
treten mit der Waffe in der Hand für
Führer und Volk ein, wie ſie im Frieden
mit ihrer Kunſt Führer und Volk dienen.
Der Führer ſelbſt, der ſonſt dieſe Aus
ſtellung zu eröffnen pflegte, kann heute nicht
unter uns weilen. Er hat mir die ehrenvolle
Aufgabe übertragen, ihr ein Geleitwort
mitzugeben. Die Kunſtfeſte, die ſonſt mit der
Eröffnung dieſer Ausſtellung in München
verbunden waren, ſind in dieſem Jahre ver
ſtummt. Hier gilt's jetzt nur der Kunſt, einer
echten lebensbejahenden deutſchen Kunſt, die
auch im Kriege und trotz des Krieges ihre
ewige Daſeinsberechtigung behält.

Halt undDie Kunſt ſoll den MenſAufrichtung geben, ſie ſoll ſie ſtärken in dieſer
Zeit erhöhter Sorgen und Nöte, aber auch
ſtolzeſter kriegeriſcher Triumphe.

„Jn feſter Zuverſicht und unerſchütter-
lichem Glauben grüßen wir den Führer.

Wir wünſchen ihm eine geſegnete Hand und
unſerem Volke den Endſieg, für den wir alle
arbeiten und leben.

„Damit bitte ich den Stellvertreter des
Führers. die Große Deutſche Kunſtaus-
ſtellung 1940 im „Haus der Deutſchen Kunſt“
in München zu eröffnen.“

Jm Anſchluß an die Rede des Reichs
miniſters Dr. Goebbels verkündet der Stell-
rer des Führers, Reichsminiſter Rudolf
Heß:

„Jm Namen des Führers eröffne ich
die Große Deutſche Kunſtausſtellung im
Kriegsjahr 1940. Jch eröffne ſie, indem ich
den Führer grüße. Jch grüße ihn als den
großen Förderer und Schützer der deutſchen
Kultur. Adolf Hitler Sieg Heil!“

Das Lied der Deutſchen und das Horſt-
Weſſel- Lied geben der weihevollen Feier-
ſtunde einen würdigen Ausklang.
Nach dem Feſtakt traten die Ehrengäſte

einen Runögang durch die Ausſtellung an.

Rundgang durch die Ausſtellung e
Was in den Sälen der Ausſtellung zu

uns ſpricht, iſt nicht nur die ſchöne deutſche
Landſchaft, nicht nur der deutſche Menſch oder
anderes Gegenſtändliches als Motiv des
Kunſtſchaffens. Es iſt in aller Vielfältigkeit
ſeiner Erſcheinungsformen auch gerade der
Krieg, der hier von einer befruchtenden
Wirkung auf die deutſche Kunſt zeugt.

Das Erlebnis des Krieges
Das Erlebnis des Krieges hat ſeinen

Niederſchlag zumeiſt in gegenſtändlichen
Schilderungen der Malerei und in ſymbo-
liſcher Großplaſtik gefunden. Die letztere
tritt mit einem Hochrelief „Kameraden“ von
Breker, ſowie einem „Genius des
Sieges“ von Wamper (Berlin) wuchtig
und überlebensgroß in Erſcheinung. Mel
ler (Köln) zeigt das antik gegliederte
Flachrelief einer „Siegerehrung“, Graeve-
nitz (Gerlingen) einen ſchwertragenden
Jüngling. Auch der flugbereite Reichsadler
von Rauch (München) gehört in dieſe
heroiſch betonte Kategorie.

Unmittelbar und ſozuſagen greifbarer
wird der Krieg in den Bildern lebendig
Das kriegeriſch geſtraffte Bildnis des
Führers von Conrad Hommel wird be-
gleitet durch zwei Tafeln des „Ewigen

Musketiers“ von Sauter (Bruchſal),während Claus Bergen Proben unſerer
Wacht auf den ſilbergrünen Wogen des
Norömeeres gibt. Die Beſchießung der
Weſternplatte vollzieht ſich unter Feuer und
Blitz faſt wie ein Manöver. Auch ſonſt
ſteht der Polenfeldzug ſtofflich voran. Elk
Eber hat ihn auf einer Reihe farbig be-
wegter Aquarelle und mit einem Hand-
granatenwerfer feſtgeſtalten, Pohl (Berlin)
zeigt den Vormarſch, Lebrecht (Berlin)
ein Gefecht in der Tucheler Heide und den
Uebergang über die Weichſel, Schröner
(Gotha) eine zerſtörte Holzbrücke, Nyſſen
(Düſſeldorf) gibt über das Stoffliche hinaus
eine maleriſche Winterſtimmung am
Weichſelufer. Engelharöt-Kyffhäu-
ſer (Görlitz) zeigt die Wirkung vom „Ruf
des Führers“ zur Umſiedlung des verſtreu-
ten Deutſchtums in einem Triptychon.
Siebert (Karlsruhe) ſetzt ſeinen „Kame-
raden in Polen“ ein Denkmal, indem er
die Gruppenkolonne auf dem Marſche feſt
hält. Auch Thöny (Holzhauſen) läßt ſeine
Artillerie marſchieren durch das öſtliche
Dorf den neuen Zielen im Weſten zu.
Thiele (Prag) erinnert an die Kämpfeder Gebirgsjäger von Anno 1917 und gibt
eine düſtere Kompoſition des Helden-
kampfes bei den Thermopylen. Bühler
(Karlsruhe) ſchildert die Schönheit der
rheiniſchen Landſchaft am Weſtwall und

Aufn. Weltbild
Georg Siebert, Karlsruhe: Meine Kameraden in Polen

greift durch die ausdrucksvolle Gruppe ſeiner
„Heimkehr“ die menſchlichen Beziehungen
zwiſchen Mann und Weib mit ſchlichter
Empfindung heraus. Janeſch (Wien)
bringt eine farbig bewegte Zeichnung vom
illegalen Kampf in der Oſtmark.

Bildnisse und Büsten
Reicher noch als früher iſt das Bildnis

vertreten. Maler und Bildhauer entwickeln
auf dieſem Felde einen ſchönen Wetteifer.
Zahlreiche vertraute Köpfe von Männern
der Wehrmacht und der Partei begegnen
uns. Der Marſchall Graf Schlieffen iſt von
Klimſch (Berlin) als edle Bronzebüſte
modelliert und von Triebſch re
präſentativ gemalt worden. Fritz Rhein
zeigt den Generaloberſten von Kluck,
Bleeker (München) den Generaloberſten
von Reichenau, Dr. Dornier und Profeſſor Heinkel, Samberger (München
den General von Epp. Pagels Berlin
ſteuert die Büſten von Muſſolini, Rudolf
Heß und Dr. Goebbels bei. Pitthan
(Berlin) iſt durch die Gemälde von Dr. Ley
und Reichsleiter Bormann vertreten, Ein
beck (München) durch Bilöniſſe von Mi-
niſter präſident Siebert und Reichsleiter
Fiehler. Auch Böttger (Wien) undMiehe (Berlin) treten mit eindrucksvolley
Arbeiten hervor.

Selbſtverſtändlich gehört der einzig-
ſchönen deutſchen Landſchaft auch
in dieſem Jahre ein ſtarker Teil der Aus-
ſtellung. ber auch das Porträt, die künſt-
leriſche Darſtellung des Menſchen über
haupt, der Tierwelt uſw., nehmen einen im
ponierenden Raum ein.

Einigen wenigen Künſtlern iſt durch
kollektive Berückſichtigung ihrer Arbeiten ein
gewiſſer Vorrang eingeräumt worden. Die
Sonderſchau für Friedrich Stahl,
der kürzlich in Rom verſtarb, füllt einen
ganzen Saal mit erleſenen Proben dieſer
Juwelenmalerei, die den Zauber der floren-
tiniſchen Landſchaft und ihrer Renaiſſance
mit dem Auge des Romantikers erfaßt. Auch
die Blumenſtücke atmen die ſüdliche Luft,
die der ſpäte Deutſch-Römer Jahrzehnte hin
durch genießen durfte. Die Schau umfaßt
33 Gemälde, 34 Aquarelle und Zeichnungen,
faſt ausſchließlich unverkäufliche Werke aus
Privatbeſitz. Mit kleineren Kollektionen ſind
beteiligt Anton Müller-Wiſchin und
Edmund Steppes, zwei ältere Münchner
Meiſter, deren bewährte Landſchaftskunſt
keiner Erläuterung bedarf.

Das Geſamtbild der Großen Deutſchen
Kunſtausſtellung München 1940 iſt das eines
Deutſchlands der Kultur und der Kunſt,
der Arbeit, des Kampfes und des Sieges.
Und ſo, wie dieſe Ausſtellung Kunde gibt
von dem unſterblichen, ſchöpferiſchen Geiſt
deutſchen Künſtlertums, ſo iſt ſie dem deut
ſchen Volk auch ein Unterpfand deutſcher
Größe und Zukunft.
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14 neue Rikterkreuzträger
Vom Führer ausgezeichnet

Berlin, 27. Juli. Der Führer und
Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat
auf Vorſchlag des Oberbefehlshabers des
Heeres, Generalfeldmarſchall von Brau-
chitſch, das Ritterkreuz zum Eiſernen
Kreuz an folgende Offiziere und Unter-
offiziere verliehen: den General der Ar-
tillerie Albert Wodrig, Kommandieren-
der General eines Armeekorps; General
der Kavallerie Georg Stumme, Kom-
mandierender General eines Armeekorps;
Generalmajor Erich Straube, Komman-
deur einer Diviſion; Oberſt Wilhelm Frei
herr von Boineburg-Lengsfeld,
Kommandeur einer Schützenbrigade; Oberſt
Fritz- Hubert Gräſer, Kommandeur
eines Jnfanterie-Regiments; Oberſtleut-
nant Oskar Radwan, Bataillonskom-
mandeur; Oberſtleutnant Eugen GanskiBataillonskommandeur; Major Joſef
Welzel, Bataillonskommandeur; Mafor
Joſef Gollé, Bataillonskommandeur;
Major Herbert Böhme, Bataillonskom-
mandeur; Oberleutnant Heinrich Berg-
mann, Bataillonskommandeur; Leutnant
Michael Pöſſinger, Zugführer in einem
Infanterie-Regiment; Feldwebel Franz
Berger, Stoßtruppführer in einem Jn-
fanterie- Regiment.

Staaksbegräbnis für General Beyer
gfl. Salzburg, 27. Juli. (Eig. Meld.)

Jn Salzburg ſtarb an den Folgen einer
ſchweren Krankheit der kommandierende
General des Armeekorps, General der
Jufanterie Eugen Beyer. Für den Gene-
ral iſt ein Staatsbegräbnis angeord-
net worden.

Deutſche Zivilinternierte
aus Afrika abiransporkiert

Berlin, 27. Juli. Mit dem Abtransport
der deutſchen Zivilinternierten aus Dakar
(Senegambien) durch Flugzeuge der deut-
ſchen Lufthanſa iſt begonnen worden. Der
erſte Transport von etwa 35 Jnternierten
wird Sonnabend in Sevilla eintreffen.

K. für rumäniſche Juden
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

m. Bukareſt, 27. Juli. Jn der rumäni-
ſchen Süd-Bukowina ſind 120 Juden wegen
dauernder ſtaatsfeindlicher und wirtſchafts-
ſchädigender Betätigung verhaftet und in
ein Konzentrationslager gebracht
worden. Auch in den übrigen Teilen des
Landes nimmt die Säuberung des öffent-
lichen Lebens vom Judentum ihren Fort-
gang. Das Finanzminiſterium teilt mit,
daß es weitere 60 Juden entlaſſen habe, nach
dem bereits am Mittwoch die gleiche Zahl
angekündigt wurde. Zahlreiche zugewan-
derte Juden ſind aufgefordert worden, in
kürzeſter Friſt das Land zu verlaſſen.

Hinrichtung in Hannover
Hannover, 27. Juli. Am 27. Juli iſt der

am 8. Januar 1010 in Berſchkallen (Kreis
Jnſterburg) geborene Hugo John hinge-
richtet worden, den das Sondergericht in
Hannover als Gewaltverbrecher zum Tode
verurteilt hat. John, ein vielfach vorbeſtraf-
ter, gefährlicher Gewohnheitsverbrecher, hat
in der Gegend von Verden mehrereRaubüberfälle ausgeführt und dabei
Poſtſchaffner und Kaſſenboten mit vorgehal-
tener Piſtole bedroht. Außerdem hat er
etwa 30 Einbruchsdiebſtähle verübt.

eignis

Weltflug mit dem Tode
Schwerverwundet von Flandern nach Frankfurt

Von Kriegsberichter Alfons van Bevern
(PK.) 27. Juli. Unſer Aufklärer iſt

vom Feindflug zurück. Wir ſeß e ſchon, was
los iſt. Beide Tragflächen haben ſchwere
Einſchüffe, das Leitwerk beſchädigt, die
Maſchine hängt nach rechts. Und doch klappt
das Landemanöver. Wir laufen hin, klettern
an der Maſchine hoch. Bleich, mit ge
ſchloſſenen Augen hängt Unteroffizier Z. im
Sitz. Sein Fliegeröreß iſt mit Blut über
laufen. e n er wieder zu ſich.
Armdurchſchuß! ir wollen ihn heraus-
eben, aber mit ſich wiederholenden Gebär-
en zeigt er nach hinten. Hier, imBeobachterſitz, iſt Oberfeldwebel K. in ſich

zuſammengeſunken. Die Hände preßt er
auf den Leib. Schwer geht ſein Atem. So
ſorgſam, wie es nur geht, heben wir ihn
heraus. Schnelle Schnitte befreien den
Schwerverwundeten vom Dreß, Unſer Aſſi
tenzarzt unterſucht. Fragend blicken alle

ugen auf ihn. Leiſe berichtet er dem Staffel
kapitän: Leber wer verletzt. Faſt keine
Hoffnung. r muß ins Feld-
lazarett.

Der Staffelkapitän ruft über den Platz:
„Storch klarmachen!“ Der Schwer-
verwundete iſt verbunden worden, hat eine
Herzſtärkung bekommen und wird nun in
den Fieſeler-Storch verladen. Der Staffel-
kapitän, Hauptmann von A., ſitzt ſelbſt
hinter dem Steuer. Leicht hebt ſich die
Maſchine vom BVoden, und der Wettflug mit
dem Tode beginnt

Vom Felldflughafen iſt inzwiſchen das
Feldlazarett verſtändigt worden. Mit
äußerſter Motorenkraft ſteuert Hauptmann
von A. die Maſchine dem Feldlazarett zu
und landet glatt auf einer Wieſe. Gerade
kommt auch der Oberſtabsarzt im Wagen
an. An Ort und Stelle wird der Verwun-
dete unterſucht. Das Ergebnis lautet nicht
anders. Tiefes Bedauern klingt mit. „Gibt
es gar keinen Spezialiſten, der die Ope-
ration mit einigem Erfolg wagen könnte?“
Der taſſek an fragt es. Kurzes Be
ſinnen, dann die Antwort:
Frankfurt.“

„Alſo fliegen wir nach Frank-
„Ja, in

urt!“ Der Verwundete iſt wieder in der
aſchine. n t W. betreut ihn, undHauptmann von A. Nbt am Steuer. Von

Flandern nach Frankfürt, Jede Minute iſt
koſtbar, es geht um ein Soldatenleben.
28 Feinöflüge hat nun Oberfeldwebel K.
hinter ſich, erſtaunliche Beobachtungs
ergebniſſe fa er mitgebracht. Und nun
dieſes Pechl Hauptmann von A. gibt der
Maſchine noch mehr Gas. Das Letzte muß
ſie hergeben. Ueber Sedan geht der Flug.
Aber wer hat jetzt Muße, die gewaltigen
Wirkungen unſerer Bombenflieger zu be
ſchauen? Hier fliegt der Toö mit!
Wer iſt ſchneller? Und ſo jagen ſie der

eimat zu, überglüht von der ſinkenden
onne, raſen über den Rhein, ſteuern

Frankfurt an.
Wo Flugplätze ſind, findet man auch

Krankenwagen. Die drei Flieger ſind längſt
auf der Fahrt ins Krankenhaus. Der Pro
feſſor wagt den Kampf mit dem Tode. Nach
Sunden zermürbenden Wartens kommt die
Kunde: „Operation eglückt. DerFall iſt außerordentlich ſalver Leberdurch-
ſchüfſe er wir dürfen einige Hoffnung
haben.“ Bei allen macht ſich jetzt die reſtloſe
Erſchöpfung bemerkbar, aber ſie verſinkt inder Freude, den Wettflug mit dem Tode
bisher gewonnen zu haben. Die beiden
Flieger können von ihrem Kameraden
keinen Abſchied nehmen, aber im Herzen

in Gedanken wünſchen ſie ihm alles
ute.
So ſind unſere Flieger, ſo ſind erer r S er e a W g 7377

raden. ie mögen ſie erſt gefreuthaben, als ſie nach Wochen die Na S
kamen, daß Oberfeldwebel K. wirklich dem
Leben zurückgewonnen wurde. Iſt er doch
ein Stück von ihnen, bleibt er doch bei
ihnen, wenn er auch infolge der ſchweren

erwundung nicht mehr in den Beobachter
ſitz klettern wird. Spricht man auch unter
Soldaten nicht viel davon, vor uns ſteht
ein herrliches Beiſpiel letzten Einſatzes für
unſere Verwundeten Für ſie iſt kein Opfer
zu groß, denn ſie ſollen uns als Glieder der
reden deutſchen Volksgemeinſchaft erhalten

eiben.

Ein Toker wird endlich begraben
Drahtmeldung unseres Vertreters)

v. H. Rom, 27. Juli. Durch die Welt-
preſſe geht die kurze Meldung, die noch vor
wenigen Jahren als ein umwälzendes Er-

roßes Aufſehen erregt hätte, heute
jedoch kaum weitere Beachtung findet: Die
Genfer Liga befindet ſich im Zuſtande
der Liquidation! Die Auflöſung des
Jnſtituts wird mit dem Hinweis auf die
leeren Kaſſen der Liga begründet.

Damit ſchließt eine Epoche wagte
ger politiſcher Jntrigen und gewiſſenloſer,
unheilvoller Machenſchaften, wie ſie in der
Weltgeſchichte bisher noch nicht erlebt wor
den ſind. Als die Genfer Liga in dem
erſten, einführenden Teil des Verſailler
Schandvertrages verankert und 1920 in Genf
errichtet wurde, verkündete die Preſſe der
weſtlichen Demokratien, daß eine „neue
Menſchheitsepoche“ begonnen habe,
daß nunmehr endgültig derFriede geſichert ſei.

Wenn heute die Geſchichte der euro
päiſchen Nachkriegszeit geſchrieben wird, ſo
muß der ſoviel geprieſene „Geiſt von Genf“

als eine der entſcheidenden Ur-ſachen der Zerrüttung und des Nie-
derganges des geſamteuropäiſchen Lebens
feſtgeſtellt werden. Das Genfer Jnſtitut hat
vor der Weltgeſchichte eine Schuld auf ſich
geladen, für die heute die hauptverantwort-
lichen Mächte England und rank-

reich die Rechnung zu begleichen
haben. Sang- und klanglos wird heute
dieſes brutal ausgenützte Machtinſtrument
kapitaliſtiſch-demokratiſcher Jntereſſen zu
Grabe getragen. Die politiſche Rolle, die
Genf jahrelang als Zentrum britiſch-fran
zöſiſcher Macht in der geſamteuropäiſchen
Politik innehatte, war jedoch bereits lange
vor dem jetzt eingetretenen formellen Zu
ſammenbruch dieſes Jnſtituts ausgeſpielt.
Seit Jahren führt die Liga ein von der
Oeffentlichkeit kaum mehr beachtetes Schat
tendaſein. Niemand kümmerte ſich mehr
um die Beſchlüſſe der zahlreichen Verſamm-
lungen, Ausſchüſſe und Unterausſchüſſe, die
zur Wahrung des äußeren Scheines noch
immer in Genf tagten und die faſt ſtets mit
einem Vertagungsbeſchluß endeten. Nun hat
Genf auch formell ſeine Rolle endgültig
ausgeſpielt.

Zeichnung: Krais
Der drohende Schatten

Politische Rundschau
Der Führer hat dem Ordentlichen Profeſſor em.

Geheimrat Dr. Johannes Hoops in He rg
aus Anlaß der Vollendung ſeines 75. Lebensjahres
in Würdigung ſeiner wiſſenſchaftlichen Ver
auf dem iete der deu ten für Kunſt und Wiſſen ver
iehen.

Die franzöſiſche Admiralität nimmt in
amtlichen Kommuniqus6 zu der Torpedierung
h Dampfers „Meknes“ Stellung und
eſtätigt, daß hier ein neues Verbrechen Chur-

chil1 s vorliegt.

Die franzöſiſche Regierung hat durch einſoeben veröffentlichtes Feſes alle beſtehenden

Staatsaufträge für ſofort e t.Durch dieſes Geſetz wird vor allem die franzöſiſche
Rüſtungsinduſtrie betroffen. Die Wieder
eröffnung der Pariſer Börſe iſt für den Be
ginn der nächſten Woche vorgeſehen.

Die rn Antwort auf eine eng
liſche Proteſtnote, in der gegen n

der Vorwurf erhoben wurde, es habe dadurch, daß
es deutſchen Soldaten die Durchreiſe nach Norwegen
erlaubte, gegenüber Deutſchland die Neutralität ver
letzt, iſt jetzt fertiggeſtellt. Sie ſoll jedoch in
Schweden nicht veröffentlicht werden.

Während der ſchweren Kämpfe in Norwegen iſt
die Siadt Narvik faſt 2 Matworden, ſo daß die Bevölkerung die Stadt ver
Jaſſen mußte. Bereits jetzt ſind 4000 Einwoh-
ner in die Stadt zurückgekehrt, in der früher
rund 10 000 Einwohner gezählt wurden. Man geht
77 großem Eifer an die Schaffung weiterer Wohn
ſtätten.

Alle Freimaurerlogen in Bulgarien
ſind auf gelöſt worden.
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Polniſcher Wüſtling erhängk

Berlin, 27. Juli. Der am 15. Oktober
1912 in Sjoscence geborene polniſche Land
arbeiter Stanislaus Smyl, der zuletzt in
Hampenhauſen, Kreis Warburg, als Zivil-
arbeiter tätig war, iſt auf Befehl des Reichs-
führers 4 und Chefs der Deutſchen Polizei
wegen von ihm begangener unzüchtiger
Handlungen am 16. Fuli 1940 vormittags
9 Uhr in Hampenhauſen erhängt worden.

Valer und Sohn zu Tode geſchleift
zu. St. Jngbert, 27. Juli. (Eig. Meld.)

Als ein Familienvater ſich während der
Reparatur eines Laſtkraftwagens für kurze
Zeit auf die andere Straßenſeite begab,
wollte ihm ſein 2/2jähriges Söhnchen in dem
Augenblick folgen, als ſich ein anderer Laſt
kraftwagen näherte. Der Vater ſah ſein Kind
in Gefahr und wolle es zurückreißen. Er
wurde aber erfaßt und einige Meter weit
mitgeſchleift. Der Laſtwagen fuhr auf einen
parkenden Perſonenwagen auf. Dieſer explo-
dierte und das entſtandene Feuer übertrug
ſich auf den Laſtwagen. Der Vater konnte
nur noch als verkohlte Leiche ge-
borgen werden, während ſein Sohn mit
ſchweren inneren Verletzungen tot unter
den Rädern des Wagens lag.

100 Verbrecher
begingen 600 Diebſtähle

he. Prag, 27. Juli. (Eig. Meld.) BeimStrafgericht in Olmütz nimmt die Unter-
ſuchung gegen eine 100köpfige Ein-
brecherbande, die im Laufe des
vorigen Jahres nach und ung hinter Schloß
und Riegel geſetzt wurde, ihren Fortgang.
Bisher gelang es, die Bande in 600
Fällen des Einbruches und Diebſtahlsz überführen, wobei den Verbrechern eine

eute von nicht weniger als 5 Millionen

Krr r d n Der enige hundert Zeugen geladen ſind,d einer der en zeſe diefer ArtProde e

Blinddarmoperation am eigenen Leibe
Jn den v n Kriegsmonaten ſtan

den unſere Militärärzte vielfach vor der
Notwendigkeit, das Leben von Verwundetendurch rade Entſchlußkraft noch zu retten

Damit haben dieſe Tapferen mit dem
Aeskulapſtab auf der Achſelklappe aufs neue
die Heldengeſchichte bereichert, die zahlreiche
Beiſpiele dafür bietet, daß nicht nur im
Kriegsgetümmel, ſondern auch in Zeiten des
Friedens der Arzt ſich durch blitzſchnel-
les Handeln als wahrer Helfer der
Menſchheit erwieſen hat.

Vor wenigen Jahren mußte ein Medi-
ziner in einer Schutzhütte auf dem
Montblanec an einem verunglückten
Bergkameraden eine ſchwere Gehirn-
operation vornehmen, wobei ihm eine
gewöhnliche Gabel und ein einfaches Tiſch-
meſſer behelfsmäßig als chirurgiſche Jnſtru-
mente dienten. Eine Operation zwiſchen
Himmel und Erde hatte einmal ein Arzt in
dem Jnduſtrieſtäötchen Lowell im Staate
Maſſachuſetts auszuführen. Dort war der
Ingenieur John Me. Coy auf einem um
ſtürzenden Kran in ſchwindelnder Höhe
hängen geblieben. Ein mächtiger Stahlhaken
hatte ſeinen Arm durchbohrt und hielt den
Unglücklichen feſt. Eine Operation an Ort

und Stelle war die einzige Rettungsmöglich-
keit. Umſichtig und geſchickt wie in einem
Operagtionsſaal, führte der Arzt die Ampu-
tation des Armes durch.

Eine kaum e Selbſtbeherrſchung
bewies der braſilianiſche Arzt Dr. Tajados,
der auf ein Forſchungsexpeßjtion durch
die Urw er am Amazonas, nur von
einem eingeborenen Jndianer begleitet.
unter allen Anzeichen einer Blinddarm-
entzündung plötzlich ſchwer erkrankte.
Als Mediziner wußte Dr. Tajgdos, daß er
verloren war, wenn es ihm nicht gelang, ſich
des erkrankten Blinddarms in irgendeiner
Weiſe zu entledigen. So mußte er wohl
oder übel zu einer ſofortigen Selbſt-
operation ſchreiten. Nachdem er zur
Stärkung einen kräftigen Schluck Kognak
genommen hatte, ſchnitt er ſich, während ihm
der Jndianer die notwendigen Handreichun
gen leiſtete, mit ſeinem Taſchenmeſſer und
unter Zuhilfenghme eines kleinen Spiegels
fachgerecht den eigenen Blinddarm heraus.
Eine ähnliche Operation unternahm vor
einigen Jahren ein bekannter Wiener
Chirurg in den Salzburger Alpen an ber
plötzlich an Blinddarmentzündung erkrank-
ten Frau eines Bergkameraden.

Volksſchädling
beſtiehlt oldakenfrauen

rd. Berlin, 27. Juli. (Eig. Meld.). Das
Berliner Sondergericht verurteilte einen
29 Jahre alten Volksſchädling zu vier Jah-
ren Zuchthaus und zum Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf zwei Jahre.

Der Angeklagte hatte in der übelſten und
niedrigſten Weiſe die Gutmütigkeit von
Frauen ausgenutzt, um ſich Gelegenheit zu
Diebſtählen zu verſchaffen. Er ſchreckte nicht
davor zurück, Soldatenfrauen, deren

Ach än.

Unter dem Vorwand „kameradſchaftlichenErkundigens“ nach dem Befinden der Män
ner entwendete er in einem Fall die auf dem
Rauchtiſch liegende Geldbörſe und ſtahl bei
anderer Gelegenheit, nachdem er mit Kaffee
und Kuchen bewirtet worden war, Geld aus
der Flurgarderobe,

Noch gemeiner benahm ſich der An-
geklagte der Mutter eines früheren Kame
raden gegenüber. Er bot der alten Frau,
die infolge eines Beinleidens am Stock
gehen mußte und ſich mit einer Einholtaſche
abſchleppte, ſeine Hilfe an. Jm Hauſe der
alten Frau angekommen, eilte er ihr auf der
Treppe voraus und entwendete aus der
ne a a re 5553

Er gab ſich als „Major a. D.“ aus
rg. Liegnitz, 27. Juli. (Eig. Meld.) Zu
t Jahren Zuchthaus und zeEhrverluſt verurteilte das eder Land

gericht einen gefährlichen Gewohnheitsver-
brecher, der die Leichtgläubigkeit der Frauen
ausnutzte und ihnen die Heirat verſprach und
dabei über 10 000 R M. abnahm. Ferner
wurde die Sicherungsverwah angeordnet. Einer Frau gegenüber ſtch
als Major a. D
bevorſtehende Aktivieru
Einer Hausangeſtellten, der er ebenfalls u
fälſchte Papiere vorzeigte, nahm er
1000 RM. ab, unter dem Vorwand, daß er
für einen gefallenen Kameraden eine
ſchaft übernehmen müſſe.

Berliner lernen ſngheli
Berlin, 27. Jult. Jn der Reichshaupt-

ſtadt iſt kürzlich der erſte Unterrichtskurſus
für die Suaheli- Sprache eröffnet
worden. Die Zahl der Intereſſenten war
erſtaunlich groß, meldeten ſich doch drei
hundert Volksgenoſſen, die allein die Geheimniſſe dieſer Um J lvrag
der Eingeborenen im alten Deutſch- Oſtafrika
eingeweiht werden wollten. Männer und
Frauen aller Berufszweige, Verkäuferinnen,
Krankenſchweſtern, Stenotypiſtinnen, Rechts
anwälte, Jngenieure, VerwaltungsbeamteD ſie alle drücken jetzt fleißig die Schukbank
und malen die ſchwierigen Schriftzeichen des
Suaheli von der Schultafel ab in ihre Hefte
hinein. Obwohl das Suagheli nur etwa
6000 Worte umfaßt, iſt ſeine Erlernung
durchaus nicht ganz einfach.

e

Jn Transvaal haben ſich, wie ſogar Reuter
meldungen aus der Südafrikaniſchen Union zugeben
müſſen, Bombenexploſionen ereignet. Da-
bei wurde die Eiſenbahn zwiſchen Nigel und Hei-
delberg in einer Länge von einigen hundert Metern
in die Luft geſprengt. Das ſtizminiſterium in
Johannisburg ehauptet, das ttentat habe keine
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Die Verlobung Meine Verlobung mit Fräulein
unserer Tochter Ruth mit Ruth Schöbe, Tochter des
Herr Hans Bühmann lkierrn Direktors Willy Schöbe

zeigen wir hiermit an und Frau, beehre ich mich hier-
durch anzuzeigenDirektor

Willy Schöbe u. Frau Hans Bühmann

Merseburg Saale z. Z. im FeldeUnteraltenburg 16-18 Im Juli 1940

C

S C pur die uns anläblich um
Elſe Göring

Artur Faulhaber
Verlobte Heinrich Hüttig

Ammendorf Merſeburg und Frau

nen Ehrungen und Gratulationen

Jl ro o X Nerseburg, im Juli 1940
t eo C

Namen beider Eltern geben ihre Verlobung
bekannt

Jrmgard Eitner
Herbert Henſe

z. Z. Gefreiter in einer FlakBatt.
Leunaga 28. Juli 1040 Naumburg S

affe 3 Markgrafenweg 1
wir haben uns verlobt

diamantenen Hochzeit erwiese- J

biesbeth Muntseh
Herbert Al-Rer
Ingenieur

Neustadt Orla Leuna
danken wir herzlichst.

J

C

Ihr Optiker
in

Leuna

Optikermoister
Hindenburg- Alle dienen ſeiner Kundſchaft!
ſtraße 50 a

Kolonialwaren und Lebensmittel

Jung gewohnt, iſt alt getan! Der Kaufmann des Einzel
handels ſteht mit ſeinen Erfahrungen mitten im Volke.
Der Edeka- Kaufmann verfügt über die Erfahrungen der

Spar und Arbeilsgemeinſchaft der Jungkaufleute
und ſeiner Genoſſenſchaft.

hre Vermählung geben bekannt

Rudolf Richter Feidwevel
Gertraude Richter geb. Vehe

Merseburg z. Z. im Felde
25. Juli 1940

Plötzlich und uuerwartet verſtarb inmitten ſeiner Arbeit
unſer lieber Betriebsangehöriger, der Kutſcher

Johannes Mücke Durch die
erfahren es dte meiſten

ELscht ſpiele am Sonntag

sollen-
müjsseh sſe auch

Sonne 8.30,
Die gute Gieben“

6.00, 8.20 Uhr

richtig sitzen Contrum: 3.30, 6.00, 8.20 Uhr
Ein Unſichtbarer geht durch die Stadt

Union 3.45, 6.00, 8.30 Uhr

Tip auf Arnalig“
T schet
Lieferant aller Krankenkassen

Für Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen

nach 22 jähriger Tätigkeit. Seine vorbildliche Treue und
ſein unermüdlicher Fleiß werden ihm immer ein ehrendes
Andenken bei uns ſichern.

Familie Eißfeldt
und die Gefolgſchaft des Rittergutes Kötzſchau.

Kötzſchau, den 27. Juli 1940.

Dank.
Für die innigſte Teilnahme beim Heim-
gange unſerer lieben Entſchlafenen

Emma Keck
ſagen wir auf dieſem Wege allen herz
lichen Dank.
Beſonderen Dank Herrn Paſtor Eckardt,

Frau Stelzner nebſt e und
Gefolgſchaft des Rittergutes Kriegſtedt.

ranz Keck, Anzeigen
inder und Enkelkinder. bitte

Burgſtaden, den 27. Juli 1940. deutlich
schreiben

d

Beerdigungs
anſtalt

„Heimkehr“
(Verein. Tiſchlermſtr.)

An der Geiſel 3 Ruf 3091

Großes Sarglager
Aberführungen von und
nach auswärts
Erledigung aller Beſtat
tungsangelegenheiten;

Lieferant ſmtl. Verſicherungen

zur Keinigung des Gosichts
und der Hände benutzen.
Dr. Gaudlitz-Mandelkleio hat
nicht nur diesefbe Reinigungos-
kraft vris Seoife, sie ist auch von
alters her ein bewährtes Schön-
heitsmittel! Sie ist scuerstoff-
haltig vnd macht ihr Gesicht

X e e eJugenbſriſchgblittencein
Bezugscheinfrei

Streudose 0.90, Nachfüllboutel O. 45 RA.
Chem. Fabr. Dr. Gaudlitz 6Arndt, Leipzig

Erhältl. in allen einschläg. Geschäften

Zur Reisezeit
benutze man

unsere Reisekreditbriefe,
unseren Nachttresor

und laufend unsere
Spar- und Bankabteilung

in allen vorkommenden Angelegenheiten

Kreditgewährung nur an Mitglieder

Volksbank Merseburg
e. G. m. b. H. Gegr. 1858

Deſt bie Merſebnurger Zeitung

MöBEL
kaufen Sie vorteailheafft bei

re
7

MERSEBURG Tel. 2927 Entenplan 9
Möbelhandlung und Fabrik
Eigene Verkaufsstellen in:
Sangerhausen Aschersleben
Tel. 654 Tel. 2315

Eis leben
Tel. 2623

Querfurt
Betrifft: Bereinheitlichung des Bezugſcheinweſens.

Vom 29. Juli d. J. ab, dem der neuen
Zuteilungsperiode, ſind vom Reichsernährungs-
miniſter W. Beſtimmungen über das
Bezugſcheinweſen erlaſſen worden. Insbeſondere
iſt hierin über die r zur Ausſtellung
von Bezugſcheinen, über die Ausſtellung ſelbſt, die
Geltungsdauer und die äußere Form der Bezug-
ſcheine eine neue Regelung getroffen worden. Die
Neuregelun t zwingender Natur, ſo daß ab-
weichende Vorſchriften in Zukunft unzuläſſig ſind.

Es werden hauptſächlich vier Arten von Be
zugſcheinen unterſchieden, und zwar:

1. A für Verteiler über abgelieferte
Beſtellſcheine, Kartenabſchnitte und ſonſtige

2. Bezugſchein B für Betriebe, Anſtalten und
Einrichtungen auf Grund von anderen Unter-
lagen wie unter 1.

3. Großbezugſchein für Großverteiler gegen
Vorlage der von den Kleinverteilern ein
behaltenen Bezugſcheine,

4. Berechtigungsſchein für Selbſtverſorger, wer
dende und ſtillende Mütter, Wöchnerinnen,
Kranke, zuſätzliche Lebensmittel zu Hochzeits
feiern, Kochkurſen und dergl.

Für die Ausſtellung von Vezug und Berech-
m iſt grundſätzlich die Abteilung 3
der andratsamt) zuſtändig.

e

rnährungsämter
Die Abteilungen B der n können
andere Stellen mit der Ausſtellung von Bezug-
ſcheinen beauftragen.

In den Fällen, in denen die Bezugſcheine auf
eng e ausgeſtellt werden (Bezugſchein A) werden mit ihrer Ausſtellung im Keeſe
Querfurt die in dem unten abgedruckten Verzeich-
nis aufgeführten Gemeindebehörden beauftragt.
Die Leitung der Bezugſcheinausgabeſtellen wird
dem jeweiligen übertragen. Hier-
durch hoffe ich, die der Herren Bürger
men etwas zu entlaſten.

on dem Grundſatz, daß die Bezugſcheine von
der Abteilung B der Ernährungsämter auszu-

Fleiſch, Fleiſchwaren und Schlachtfetten von
dem Ernährungsamt Abt. B auszuſtellen ſind.

3. Die Bürgermeiſter ſind nach wie vor zu
tändig für die Ausſtellung der Mahlkarten,
ige Woſteitch und der Zuckerberechtigungs-

eine.
Die Verteiler haben ſämtliche einbehaltenen

Bedarfsnachweiſe, nach Gewichtsmenge geord-
net, ſorgfältig auf Sammelbogen aufgeklebt, bei
dem in dem unten ſtehenden Verseichnis an
gegebenen für ihre Gemeinden zuſtändigen Aus
gabeſtellen zur Ausſtellung von Bezugſcheinen
absuliefern.

Es iſt unzuläſſig, Bedarfsnachweiſe unmittel-
bar an den Vorlieferanten weiterzugeben und
hierauf Ware zu beziehen.

Der Großverteiler hat die ihm zur Beliefe
rung eingereichten Bezugſcheine bei den dafür
von der Hauptvereinigung uſw. beſtimmten
Stellen zum Austauſch in Großbezugſcheine ein
zureichen. Eine unmittelbare Weitergabe der
Bezugſcheine an den Lieferanten des Großver-
teilers iſt nicht mehr zuläſſigc.

Der Kleinverteiler hat die ihm im Um
tauſchwege ausgeſtellten Bezugſcheine für Nähr-
mittel, Reis, Hülſenfrüchte, Brotaufſtrichmittel
in einen Großbezugſchein umzutauſchen, wenn
er dieſe Erzeugniſſe unmittelbar vom Herſteller
beziehen will.

Die Bezugſcheine A und B ſowie die Groß
bezugſcheine werden dem Berechtigten in zwei-
facher Ausfertigung ausgeſtellt. Beide Aus
fertigungen ſind von dem Kleinverteiler an den
Großverteiler weiterzugeben, der die Erſtſchrift
an die den Großbezugſchein ausfertigende Stelle
weiterleitet. Die Zweitſchrift des Bezugſcheins
hat der Großverteiler als Beleg für die be
wirkte Lieferung aufzubewahren und den hier-
für vorgeſehenen Abſchnitt über den Empfang
des Bezugſcheins nach Abtrennung dem Klein
verteiler zurückzugeben. Die Erſtſchrift des
Großbezugſcheins iſt von dem liefernden Her
ſtellerbetrieb, die Zweitſchrift von dem Be
zugsberechtigten aufzubewahren.

Die Berechtigungsſcheine werden dem Be-
rechtigten zum Wareneinkauf in einfacher Aus-
fertigung ausgehändigt.

unsere moderne Stahlkammer,

ſtellen ſind, gelten im Kreiſe Querfurt folgende
Ausnahmen:
1. Die Abteilung A des Ernährungsamtes

(Kreisbauernſchaft) iſt wie bisher zuſtändig
für die Ausſtellung von Bezugſcheinen für die

Eine Vorbelieferung der Verteiler mit
Lebensmitteln ohne gleichzeitige Abgabe des
entſprechenden Bezug oder Großbezugſcheins iſt
grundſätzlich unzuläſſig.

Kann der Vorlieferant eines Verteilers denWebrmacht für die außerhalb der Wehrmacht ihm eingereichten Bezugſchein nicht voll beſtehenden Schutzgliederungen ſowie für den 3 t. haRei ärheigeegſ Ferne z liefern und beſteht auch nicht die Gewißheit,
pflichtige, für Arbeiter
meinſch

Landjahr agß er ſich die notwendigen Mengen innerhalb
in beſonderen Ge einer angemeſſenen Friſt verſchaffen kann, ſo

tslagern, für Betriebe für ihren zgt er dieſen ſeinem Abnehmer mit einer EraWerklu u und für Kriegsgefangenenlager. fſärung zurückzugeben, welche Mengen er liefern

2. Die uteilungsſtellen (Marktbeauftragten, zann. Die Bezugſcheinausgabeſtelle hat den Be
Leiter der Verteilungsſtellen, Sachbearbeiter zugſchein dementſprechend aufzuteilen.
für Viehwirtſchaft bei
ſchaften) ſind für die Ausſtellung von Bezug-
ſcheinen für Frleiſch,
Schlachtfetten zuſtändig,
ſcheine nicht von dem Ernährungsamt Abt. A
(fiehe vorſtehend unter 1) oder bezüglich der
Feſtſtellung des Bedarfs der Verteiler an

den reishguern Im Falle der Einſtellung eines Betriebes
i i i altenen Bedarfsnachweiſe undFleiſchwaren. und nene de Ausgabeſtelle abzuliefern.

Querfurt, den 24. Juli 1940.
Der Landrat.

Ernährungsamt.

ſoweit dieſe Bezug-

Verzeichnis
der neuen Bezugſcheinausgabeſtellen im Kreiſe Querfurt

(Gültig ab 29. Juli 1940.)

Freyburg, Zſcheiplitz, Nißmitz, Schleberoda, Zeuchfeld

Lfd.
Nr. Bezugſcheinausgabeſtelle: Dazu gehörige Gemeinden:
1 Albersroda Albersroda, Schnellroda
2 Altenroda Altenroda, Wippach3 Balgſtädt Balgſtädt, Gr pni Städten
4 Barnſtädt Barnſtädt, Göhrendorf, Nemsdorf
5 Bottendorf Bottendorf, Schönewerda
6 Braunsdorf Braunsdorf, Bedra, Schortau
7 Farnſtädt
8 eybur9 erſtädt

10 Gleina Gleina, Baumersroda, Ebersroda, Müncheroda
11 Goſeck Goſeck, Markröhlitz, Dobichau, Pödeliſt, Eulau
12 Gr Gröſt, Branderoda13 Großwilsdorf
14 Karsdorf Karsdorf, Wetzendorf, Wennungen
15 Kirchſcheidungen16 Ricialte ne

Krumpa18 engeneichſtadt

au
20 Liederſtädt
21 Lodersleben

Kirchſcheidungen, Burgſcheidungen, TröbsdoKieler Grocſtatt s rf
Langeneichſtädt, Ochlitz, Oberwünſch

Laucha, Golzen, Plößnitz, Thalwinkel, Dorndorf, WeiſchüLlekegiadt Spielberg s t ſchüt

Rebra, Reinsdorf, Großwangen, Kleinwangen22 Mücheln Mücheln, Schmirma
23 Nebra
24 Neumark Neumark, Wernsdorf
25 Niederſchmon e Oberſchmon26 Obhauſen Obhauſen, Kuckenburg
27

28 Querfurt Querfurt, Döcklitz, Leimbach29 Rat Roßbach, Leiha, Lunſtädt, Pettſtädt
30 Roßleben Roßleben, Wendelſtein, Ziegelroda
31 Rothenſchirmbach
32 Kalzendorf Kalzendorf, Jüdendorf, Steigra33 VitzenburgPretitz VitzenburgPretitz, Vlißenſchirmbach.

Wer inſeriert, verkauft

Je Reparaturen

an Nähmaschinen

fahrrädern
Motorrädern

Mechanikermeister, Merseburg
Schmale Str. 19 Rus 2479

Kaufe Altsilber
(Münzsilber), Altgold
unechten Schmuck,

Double-Briliengestelle

A
W F7 o 4Markt. Ankaufsber. unt. A. u. C 40 765

E 200
S S 0 mS

73 J 7

aundtunkIII Bock uUnteraltenburg 4 Ruf 3080
Erste Reparatur-Werkstätte

Die vom Arbeitsamt vor
geſchriebenen

ormulare
zur Einſtellung von jugendlich.
Perſonen unter 25 Jahren
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Merſeburg, Kleine Ritterſtr. 3
Leunga, Jnduſtrietor 1,
Sammelnummer 2323.

100 RM. Belohnung
dem, der mir die Perſon nachweiſt, die
am 25. Juni d. J. in mein Wochenend-
häuschen im aldbad Leung ein
Se iſt, ſo de ich den Täter ſtraf
rechtlich belangen kann. Verſchwiegen

i t.t en her Salle a. S., Leſſingſtr. 9.

die Aeußerung

zurück.

Okto und Klara Bach.
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Drog. R. Zimmermann.
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Den Lelebniaen der Soldaten und
Lüetunganutbeiter ungeres Gaues

ageligehlättert
Wie ſchnell doch die

Zeit verfliegt! Da ſind
es doch morgen ſchon
zwei Wochen her, da auf
dem halliſchen Haupt-
bahnhof an die 1300 Sol
daten, Rüſtungsarbeiter
und arbeiterinnen und
Angehörige des Reichs-

arbeitsdienſtes,
höchſter Erwartung
voll, zwei lange
Sonder-D-Züge be-
ſtiegen: Fahrtrich-
tung Bayreuth, um

dort als Gäſte des Führers einer der
nur hier ſo glanzvoll und ſtilvoll
möglichen Aufführung einer Richard-
Wagner-Oper beizuwohnen. Was uns be
wegt, über unſeren aktuellen Fahrt- und
Aufführungsbericht hinaus in unſerem
Tagebuch die „Bayreuther Seiten“ nachzu-
blättern, iſt einzig die Größe des Erleb-
niſſes, das mit dieſem Geſchenk des Führers
allen Teilnehmern in ſo wunderbarem Maße
zuteil wurde, ein Erlebnis, das groß und
gewaltig im Augenblick ſeines Geſchehens
durch unſere Seele ſchwebte, das aber erſt
ſo ganz ſeine innere Beſtätigung ſeiner Echt-
heit in jenen Graden ſpürt, mit denen es
wie alles Schöne in der Erinnerung
wächſt.

Wir vom Gau Halle- Merſeburg ſind die
erſten geweſen, vor denen ſich der Wunſch-
traum Richard Wagners erfüllte, es möge
die Zeit kommen, da die Feſtſpiele, um ihren
letzten Sinn zu erfüllen, bei freiem Eintritt
durchgeführt werden müßten. 1876 war das
Bühnenfeſtſpielhaus nach vierjähriger Bau-
zeit fertig, am 16. Juli 1940, und mitten in
dem größten Freiheitskampf der Geſchichte,
war es zum erſten Male nun ausſchließlich
von denen beſetzt, die Reichsorganiſations-
leiter Dr. Le y als die entſcheidenden Träger
'des höchſten Einſatzes in dieſer Stunde
feierte, von Soldaten und Rüſtungs-
arbeitern. Zwanzigtauſend von ihnen war

das Erleben einer Wagner-Oper in dieſem
muſikaliſchen Heiligtum der Nation vorbe-
halten; die glücklichſten unter ihnen aber
ſind die geweſen, die den Führer ſelbſt unter
ſich wußten. Ja, das war das Fragen von
uns allen geweſen: „Ob der Führer da ſein
wird?“ Und als wir die Bayreuther Trans-
parente laſen, da glaubten die meiſten der
Gäſte unſeres Gaues mit letzter Sicherheit,
daß er ſchon dem „Fliegenden Holländer“,
„unſerer“ Oper, beiwohnen würde.

Nun ſind wir alle längſt wieder an unſere
Arbeitsſtätten zurückgekehrt. Aber als ſei
es geſtern erſt geweſen, ſo ſtark ſteht die Er
innerung an all die vielen Bayreuther Er-
lebniſſe in uns. Wir denken noch immer an
einen 55jährigen Arbeiter, der ſich nicht ohne
ehrliche Erſchütterung einer Zeit erinnerte,
da alles Herrliche ausſchließlich den Herr-
ſchaften mit den dicken Geldſäcken einge
räumt war. Heute fühlen auch Arbeiter und
Arbeiterinnen einmal das Polſter erſter
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Klaſſe. Nicht, daß es ihnen darum zu tun
ginge. Es gibt nun einmal mehr Dritter-
Klaſſe-Wagen, aber die Plätze waren, und
das iſt entſcheidend, nicht nach Klaſſen ein-
geteilt, ſondern rein wie es der Zufall bei
der Kartenausgabe ergab, verteilt. Und
die meiſte Zeit ſtanden wir doch alle in den
Durchgängen, erlebten die herrlichen Land-
ſchaftsbilder, die ſich wie aus einem Traum-
buch vor uns entfalteten. Vergeſſen wir,
die wir keine abſtinenten Betbrüder ſind,
dabei nicht der ſchönen kurzen Haltepauſen
auf den bayeriſchen Bahnhöfen, wo ſich gar
ſchnell immer Schlangen vor den Bieraus-
ſchänken von „echtem Buyeriſchen“ bildeten.
Denn eine Bahnfahrt bei ſchönem Himmel
macht durſtig, und wer bei dem Gedränge
und der Eile zu kurz kam, der hatte ja längſt
Freundſchaft in ſeinem Abteil geſchloſſen,
und immer war dann einer da, der Glück
hatte und brüderlich teilte.

Wir ſind an den beiden Bayreuther
Abenden keinesfalls mit den Hühnern

awanzig inute

von Emil Pereetorius geseltaffene Bitlenenbild um 3. et des Fliegenden Wolläncdter“

ſchlafen gegangen. Wohin man kam, hörte
man halliſch-merſeburgiſche Laute, der zweite
Tag hielt es leider mit dem Regen, aber
was verſchlug das? Da ſaß man gemütlich
beiſammen und machte entſprechend dem
Wetter naſſen Proteſt, aber eines fiel auf:
nicht einer ſchlug über die Stränge, ohne
daß wer aufpaßte Es war eben einfach ſchön.
Man hatte das Herz voll von dem muſika-
liſchen Erlebnis, das jeden gar ſo mächtig
angerührt hatte. Jn den zwei Stunden und

der Aufführung hörte
man unßer der Muſik nicht das geringſte
Geräuſch, es war ein atemloſes Verharren
der Demut und Andacht, wie man ihm ſelten
begegnet. Und das war denn auch der Haupt-
inhalt aller Geſpräche, die man überall auf-
fangen konnte: die herrliche Aufführung in
der erſten Beſetzung. Nicht weniger als
146 Muſiker, alle vollendete Meiſter ihres
Jnſtrumentes, füllten den Raum mit einem
Klangrauſch ſondergleichen. Allein die erſten
Violinen waren ſechzehnfach beſetzt! Wer

Teote trömenden Regen war der on der Wauuzerkeänate des Luvfgelelo ges remitage ein Celebnis Diese Stimmung wte lter Rerezelute en allen eben
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vermag da nicht zu begreifen, daß nun mit
den Sängern und Sängerinnen, den großen
Chören, den gewaltigen Bühnenbildern und
den Künſten der Koſtümierung und Beleuch-
tung ſich dies alles zuſammentat zu einem
geradezu überirdiſchen Zauberglanz, der alle
Sinne in Bann und Verzückung ſchlagen
mußte!

Viele waren unter den Zuhörern, die in
ihrem Leben noch nie etwas ähnlich Groß-
artiges geſehen und gehört haben. Wir
ſprachen mit einer Arbeiterin, die außer
Operetten noch keine Oper gehört hatte. „Jch
habe bisher noch gar nicht gewußt, daß es
ſo etwas Schönes auf der Welt gibt. ich finde
keine Worte hierfür, noch nicht, vielleicht
erſt in einem halben Jahr. Ja, und dann
werde ich aber beſtimmt mit meinem Bräu-
tigam, der jetzt an der Front ſteht, oft nach
Halle in die Oper ſahren, darauf können
Sie ſich verlaſſen!“

Es ſtand der Glanz grenzenloſen Glückes
in ihren Augen. Dr. Wilhelm Hambach.

Aufn. (2): Dr. Hambach

B egegnu
Es iſt im aufgrauenden Morgen. Der

Kompanieführer hat bekanntgegeben, daß
eine ſtarke franzöſiſche Armee im Anmarſch
iſt. Von Valenciennes her will ſie nach dem
Süden durchbrechen, will ſich befreien aus
der Eiſenzange, in die man ſie genommen
hat. Und nun weiß man, daß dieſer Armee
der Weg verlegt werden ſoll.

„Wird wieder einen ſauberen Tanz
geben!“ denkt der Unteroffizier Anton
Stigelin. Aber er wundert ſich nicht weiter
darüber. Man iſt das nun ſchon ſo gewohnt.
Seit Wochen war das nicht anders. Mar-
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ſchieren und wieder marſchieren. Angreifen
und immer wieder angreifen. Das iſt nun
einmal Tageslauf. Die Hauptſache, daß es
dabei allweil hübſch vorwärts geht. Sein
Regiment iſt immer vorne dran.

Die Kompanie liegt ausgeſchwärmt vor
einem Waldſtück. Die Ginſterſtauden trop-
fen vom Nachttau Hinter ſich hört man eine
Droſſel flöten, die erſte an dieſem Morgen.
Das iſt ſchön. Das erinnert einen an daheim.
Vom Feind iſt noch nichts zu ſehen. Aber
man bört, daß da vorne was im Gang iſt.
Die Panzer und die Kampfflieger müſſen.

ſchon tüchtig bei der Arbeit ſein. Ganz ge
hörig rumpelt es in der Ferne. Nun kom
men die erſten Granaten Sie liegen noch
viel zu kurz. Aber die nächſte Lage ſitzt
ſchon beſſer. Sie haben es wohl auf den
Wald da abgeſehen. Das will man nun
ſchon nicht abwarten. Die Kompanie ſetzt
ſich in Bewegung. Ueber Saatfelder geht es
dahin. Dann gibt es plötzlich Gewehrfeuer.
Die Spitze iſt alſo bereits an den Feind ge
raten. Wenn man die nächſte Bodenwelle
hinter ſich hat. wird man ja ſehen. woran
man iſt.

Eine Viertelſtunde hernach iſt die Kom
panie mitten im Gefecht. Sprungweiſe
arbeitet ſie ſich an den Feind heran eine
Gruppe um die andere. Nicht jeder kann
mitkommen. Der Franzoſe hackt zu, ſo gut
er kann, und da gibt es natürlich einige
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Verluſte. Aber die Gruppe Stigelin iſt
immer voraus. Gradaus auf den ein-
ſchichtigen Bauernhof hält ſie zu, der dort
aus dem Nebel herauskriecht.

Es iſt noch immer nicht ganz hell. Die
Sonne iſt noch nicht da. Aber die breite
Wolkenbank, die dort am Horizont liegt,
fängt nun goldrot an zu glühen. Wieder
reißt der Unteroffizier Stigelin ſeine Leute
zu einem Sprung in die Höhe. Als er ſich
wieder hinwirft, liegt er auf einem holprigen
Bauernſträßlein, ein paar Schritte vor ihm
ein Wegweiſer.

Er hat in dieſem Augenblick ganz gewiß
keine Zeit, ſich um einen Wegweiſer zu küm-
mern, aber einen kurzen Blick langt es ſchon,
und mit dieſem reißt er den Namen, der dort
ſteht, raſch in ſein Bewußtſein hinein. La
Chapelle, ſo ſteht es auf dem Wegweiſer zu
leſen.

La Chapelle! Wie ein Blitz in die
Nacht fällt und einen Aderſchlag lang das
Dunkel aufreißt, ſo fällt dieſer Name dem
Anton jetzt in die Seele. Und während er
zielt und ſchießt und wieder den Kammer-
ſtengel zum Laden herumwirft, zucken Ge
danken, die nur Gedankenfetzen ſind, durch
r vom Kampf bewegtes und erregtes Ge

irn:
Einen Brief ſieht er vor ſich. Daheim

liegt er in einem Kaſten. Anno 14 kam er
der Mutter in die Hände. Schon ganz mürb
iſt der Brief vom vielen Leſen. Zwei Namen
in dem Brief: Valenciennes und jener, der
hier auf dem Wegweiſer ſteht. Vom Vater
iſt in dem Brief die Rede. Bei La Chapelle
ſei er vorgeſtern gefallen.

Nur ein paar flüchtige Gedanken, aber
die Gruppe Stigelin wird dennoch durch ſie
aufgehalten. Die beiden Nachbargruppen
ſind inzwiſchen ſchon weiter vorgepreſcht.
Erſt jetzt gewahrt es der Anton, und das
will er natürlich nicht leiden. Er will doch
immer mit bei den Erſten ſein. Und alſo
ſtürmt er jetzt wieder vorwärts. Aber nur
noch zwei Schritte ſind ihm vergönnt, dann
wächſt über ihm das Schickſal. Senſenſcharf
ſchwirrt es heran und läßt in ſeine Bruſt
einen ſpitzen Eiſenſplitter ſauſen. Ein Jähes,
wie ein Blitz, durchfährt ihn. „Es hat mich
wohl was getroffen!“ denkt er. Und dann
bricht er auch ſchon zuſammen. Erſt ſinkt
er in die Knie, dann ſchlägt er lang hin.

Es kommt ihm ſehr ſeltſam vor, daß er
nun ſo daliegt. Er iſt doch im Augenblick
noch über eine Wieſe gelaufen? Es hat ge
ſchoſſen, ſie haben geſchrien, er auch, und man
iſt mit den andern vorwärtsgeſtürzt? Und
nun iſt das plötzlich nicht mehr. Jetzt iſt nur
noch ein dumpfes Sauſen in ſeinen Ohren,
wie das Rauſchen des Waſſers über eine
Stellfalle. Jetzt liegt er da im Gras. Ja,
auf dem Geſicht, wie einer, der nicht mehr
kann, muß er da im Gras liegen. Er ſpürt
die Feuchte davon an den Lippen, und ganz
nahe vor ſeinen Augen ſieht er ein paar
halbzerdrückte Kuckucksblumen.

Und dann iſt auch das Ohrenſauſen nicht
mehr und ſind die blauen Blumen nicht
mehr. Alles ſcheint nun aufzuhören. Lang-
ſam ſchleicht ſein Bewußtſein von ihm fort,
und was er nun noch ſieht, hört und emp-
findet, das ſind wohl nur noch die letzten

einer dem Jrdiſchen enteilenden
Seele.

Ein Soldat ſteht vor ihm, ſo deucht ihn.
Ein Schütze, wie er ſelber. Wie ſein Vater
ſelig ſchaut er aus. Er kennt ihn von der
Photographie, die daheim bei der Mutter in
der Stube hängt. Er trägt einen grauen
Feldmantel, aber arg verwettert iſt er und
verwetzt. Er hat das Gewehr übergehängt
und am Leibriemen ſtecken zwei Hand-
granaten.

„So, Anton“, ſpricht jetzt die Geſtalt,
„ſehen wir uns alſo doch noch wieder.
Und gerade bei La Chapelle, wo es auch
mich erwiſcht hat, darf es ſein!“

„Ja, Vater“, kommt es als Antwort.
„Und brav haſt dich gehalten, lieber

Bub wenn's auch hinterher vielleicht
niemand von dir wiſſen wird.“

„Tut nichts“, ſagt der Anton. „Wenn
nur du es weißt, Vater!“

„Ja, ich weiß es“, ſagt der Vater und zu
frieden nickt er dem Sohn zu mit ſeinen
grauen Augen. „Dann iſt ja alles gut!“
meint wieder der Bub. „Dann will ich jetzt
wohl gern

„Ja, es iſt alles gut!“ hört der Sterbende
noch einmal die Stimme, die er ſeit ſeinen
Kindestagen nicht mehr vernommen hat, und
die ihm doch ſo vertraut klingt.

Er hört dieſe Stimme nur noch wie aus
ganz weiter Ferne, wie aus einer andern
Welt her. Aber dieſe Stimme tut ihm ſo
wohl, er fühlt ſie wie eine Liebkoſung, und
mit einem ſchönen Frieden auf dem jungen
Geſicht ſinkt er jetzt noch tiefer hinein in die
blauen, kühlen Kuckucksblumen.

Keine Ahnung, daß Krieg iſt
Man ſollte es nicht für möglich halten,

daß ein ziviliſierter Menſch bis jetzt keine
blaſſe Ahnung von den kriegeriſchen Ereig-
niſſen in Europa hat und doch iſt es ſo. Auf
Diego Garceia, einer einſamen kleinen Jnſel
des IJndiſchen Ozeans, lebt als einziger
Weißer, ein Franzoſe, der dort eine Kokos-
pflanzung leitet. Die Jnſel, die zu der
franzöſiſchen Kolonie Madagaskar gehört,
wird alljährlich nur einmal, und zwar im
Auguſt, von einem Dampfer, der Proviant
und Nachrichten bringt und Kopra abholt,
angelaufen. So wird der einſame Weiße auf
Diego Garcia noch ein paar Wochen warten
müſſen, ehe er endlich Kunde erhält von den
Ereigniſſen, die ſeit September vorigen
Jahres Europa und die Welt bewegen.

Ein ähnlicher Fall hat ſich im Weltkriege
ereignet. Damals erhielt der norwegiſche
Forſcher Stefansſon, der auf einer
langen Arktisfahrt befand, erſt im Dezember
1915 die erſten Nachrichten von dem bereits
anderthalb Jahre währenden Kriege.

Aus einem Trödlerladen der Jnſel
Korfu hatte ſich in unſer deutſches, aus vier
Panzerfregatten beſtehendes Mittelmeer
geſchwader das Logbuch eines alten eng
liſchen Kriegsſchiffes verirrt. Es ſtammte
aus dem Jahr 1809, war mit der Hand ge
ſchrieben und behandelte als Schiffsdokument
die Reiſe dieſes großen Segelſchiffes von
Portsmouth nach den engliſch oſtindiſchen
Kolonien. Das Schiff fuhr in der Eigen
ſchaft eines Truppentransporters, und ſo
begann denn das von uns Seekadetten
geradezu ver-

allein
Eine intereſſante Bemerkung. Es war

auch in der engliſchen Schiffahrt ſeit jeher
Vorſchrift, jede an Bord befindliche Perſon
mit Namen anzuführen aus naheliegenden
Gründen. Hier unterblieb es ſeelenruhig,
obwohl der erſte beſte der Maaten, die das
Logbuch zu führen hatten, ja nur nach ihrem
Namen hätte zu fragen brauchen. Aber: es
war ja nur eine Deutſche.

Monatelang unterſchreibt jeden Sonntag
der Kommandant das Logbuch, jeder Wach-
offizier unterſchreibt ſeine vierſtündige Woche

mit vollem Na

ſchlungene Buch men feinmit einer Menſch küm-langen Liſte der mert ſich in alleigentlichen der Zeit umMannſchaften den von unsund alsdann
einer Aufzäh-
lung der etwa

zweitauſend
Mann beſtehen-
den Mitglieder
des eingeſchiff-
ten Expedi-
tionskorps, wie
es bis auf dieſe
Tage immernoch für Schiffs
logbücher Vor
ſchrift iſt.

Die Aufzäh-
lung begann
mit einer Auf-
ſtellung des

Schiffsſtabes,
P mit der-
enigen desStabes der

Heldiſches Opfer!

Aus Heldengräbern grünt die neue Zeit. lWer fern der Heimat letzte Ruh' gefunden, ſche Frau hier
Der wirkte viele, kampföurchwühlte Stunden

Am großen Bau der deutſchen Ewigkeit.

Daß, wenn im Mutterſchoß der heiligen Erde
Sich unſer Leib als Staub dem All vermählt,
Ein neues Deutſchland, groß und lichtvoll werde, em erſichtlich
And heller Sonnentag die Kommenden beſeelt.

Steigt auf! Die Schulter war für ſolche Laſt bereitl

erwähnten Feh-
ler im Logbuch

was geht
uns eine deut-

an Wir hie-ßen zu damali-
ger Zeit bereits
in der eng-

Drum klage nicht in namenloſem Leid: liſchen Um
Warum ſchlug mir das Schickſal ſolche Wunden
Wir alle ſind an gleiches Los gebunden,

Und dies bleibt letzter Sinn von Kampf und Streit:

angsſprache
nie anders wie

„Demned
utchman“
verfluchter

Deutſcher.
Dieſe Reiſe

eht weiter mit

L ſegelndenchiff. Nach
einigen Wochen
wird die Linie

Armeetruppe, Aus Heldengräbern grünt die neue Feitl et el
an deſſen Spitze Hitze auch baldein General Reinhold immer. die üdhlichenſtand; hier war Tropenkrank-bemerkt, daß heiten ein, wiedieſer ſeine Dyſenterie,Frau und ſeine
Kinder mit auf die lange Reiſe genommen
hatte. Auch verſchiedene andere ältere Offi-
ziere hatten ihre Familien mit. Am Schluß
der Aufzählung der Mannſchaften ſtand zu
guterletzt: „Eine deutſche Gouvernante für
z Kinder des Generals. Jhr Name iſt un

ekannt.“

Skorbut uſw.,
die ſich meiſt auf das nun in Grung ge
ratene Trinkwaſſer zurückführen ließen und
eine Geißel für die Mitreiſenden waren.
Allmählich tritt jeden Abend, wie das Log-
buch erzählt, die Wache auf dem Luv-Achter-
deck an, vor ihr liegen an Deck die nach
Schiffsbrauch in ihre Hängematten ein

genähten Toten in langer oder kurzer Reihe,
der Geiſtliche tritt vor, indes die Schiffs
glocke zum Gebet anſchlägt und ſegnet die
fern der Heimat für ihr Land Gebliebenen
ein, dann verlieſt der Profoß die Namen
derſelben aus dem Logbuche und einer nach
dem andern werden die Toten aus dem Fall-
reep über Bord geſetzt.

Jm nautiſchen Teil des Logbuches wurde
dann fedesmal die Länge und Breite des
Sckiffsortes zu dieſer traurigen Minute
eingetragen, um ſpäter Angehörigen wie
Behörden mitgeteilt zu werden. Dann hallt
das Kommando: „Hochbootsmann, pfeift ab

und unter dem kurzen, von allen Unter
offizieren des Schiffes wiederholten, jeder
mann bekannten kurzen Rollpfiff auf der
Bootsmannpfeife tritt die Wache ab, das
Achterdeck wird geräumt, und der gewöhn-
liche Dienſt tritt wieder in ſeine Rechte.
Befanden ſich Offiziere oder Deckoffiziere
unter den Toten, ſo wurden je nach der Lage
des Schiffes als beſondere Ehrung das
Großmarsſegel aufgegeit oder auf die Kappe
gefiert, der Klüver niedergeholt oder gar
der Großmaſt back gebraßt und die Flagge
halbſtock geſetzt fedenfalls ſollte man auch
nach außen hin gewahr werden, daß ſich auf
dem betreffenden Schiffe eine Trauer-
zeremonie vollzöge.

So geht es wochenlang weiter.
Dann fanden wir eines Tages in dieſem,

ſeither leider verlorengegangenen Logbuche
die nüchterne Notiz: „Die deutſche Gouver-
nante ſtarb heute. Jn einer Weinkiſte ohne
jedes Zeremoniell über Bord geſetzt. Jch
habe dieſe erſchütternden Worte niemals
vergeſſen können.

Namenlos, eine ausgediente Kiſte als
Sarg, und dann ohne ein Gebet, ohne
Flaagge, ohne irgendwelche offiziellen Zeugen
über Bord geworfen ſie war fa nur eine
Deutſche Gut genug, dem engliſchen
General zu Liebe für die damaligen Zeiten
immerhin gefahrvolle lange Reiſe nach Oſt
indien zu machen, das war das arme deutſche
Mäoöchen. Und gelernt hatte ſie ſicher mehr
als ihre engliſchen Kolleginnen, ſonſt hätte
man wohl eine engliſche Gouvernante
herausgefunden! Aber nicht ein Wort der
Teilnahme, geſchweige denn eine noch ſo
beſcheidene Totenehrung; ſie kann nicht mehr
arbeiten und lehren: über Bord damit!

Volles
endeo

Eiſenbahnabteil J. Klaſſe, an einem
Fenſterplatz eine Dame. Jung, hübſch, ein
fach gekleidet, betont einfach, faſt zu einfach.Auf ihrem Schoß lag die Handtaſche, dar
über ein Magazin, in dem ſie blätterte.

Ein Herr betrat das Abteil, grüßte, warf
einen Handkoffer ins Netz, ſetzte ſich der
Dame gegenüber. Er ſah gut aus, war ele
ant gekleidet, faſt zu elegant. Die ſchöne
rau muſterte ihn mit ängſtlichen Blicken

und ſah dann erwartungsvoll auf den Gang
hinaus, als würde ſie hoffen, daß noch je
mand käme. Aber niemand kam, der Zug
ſetzte ſich wieder in Bewegung.

„Stört es Sie, wenn ich rauche?“ fragte
der Mann mit hinreißendem Lächeln und
verneigte ſich.

„Nein, bitte
„Darf ich Jhnen eine Zigarette an

bieten
„Danke, nein“, ſagte die junge Dame

ſchnell und begann wieder haſtig in ihrem
Magazin zu blättern.

„Darf ich fragen, wohin die Reiſe geht?“
verſuchte nach einer Weile der Herr ein Ge
ſpräch in Gang zu bringen.

„Jch nehme eine Stellung an“, antwortete
die Dame raſch ohne aufzuſehen. „Als
Kindermädchen, und zwar zu drei Kindern.
Mein Dienſtgeber hat mir die Fahrkarte

eſchickt, ſonſt könnte ich nicht erſter Klaſſe
ahren

Der Mann kniff ein wenig das rechte
Auge zu und betrachtete ſein Gegenüber mit
heiterem. Mißtrauen. Was hatte ſie bloß,
warum zitterten ihre Hände?

Der Zug ratterte ſeine u Melodie,
die beiden Menſchen im Abteil ſchwiegen.
Aber es war ein unruhiges, faſt lautes
Schweigen.

Der Zug donnerte auch ſchon in den
Tunnel hinein, der Herr fing noch einen
angſterfüllten Blick auf, ehe es tiefe Nacht
wurde. Daher blieb er ruhig ſitzen. Plötz-
lich fühlte er ſich von weichen Armen um
fangen und heißen Atem an ſeiner Wange.
Ein paar Sekunden lang blieb er ſtarr, dann
aber griff er zu und küßte ſie. Und er küßte
nicht ſchlecht.

Schwaches Licht kam auf, das raſend zum
hellen Tag wurde. Die Dame riß ſich los,
fiel auf ihren Platz zurück, glühend rot bis
in den Halsausſchnitt hinein, in ihren Augen
glänzte es fiebrig.

„Liebes?“ ſagte der Mann und beugte
ſich zu ihr hinüber.

„Nicht, bitte nicht rief das Mädchen
und hob abwehrend die Hände nicht
ſprechen. Nichts, gar nichts

Der Herr lehnte ſich mit einem Seufzer
wieder zurück, erſchüttert von dem ſeltſamen
Erlebnis.

Der Zug hielt, eine ältere Dame be-
trat das Abteil und machte ſich darin breit.
Die junge Dame atmete tief.

Die Reiſe ging ſchweigend weiter, das
Mädchen vermied, den Mann auch nur ein
mal anzuſehen, obwohl ſie dieſer mit den
Blicken aufzueſſen verſuchte.

Der Zug ſchlang Zeit und Raum in ſich
hinein, dann wurde das Rattern der Räder
bedächtiger. Die junge Dame erhob ſich
raſch und machte ſich zum Ausſteigen fertig.
Meer rer ſprang auf und half ihr in den

antel.
„Jch liebe dich!“ flüſterte er ihr ins Ohr.

Sie aber ſenkte den Kopf und ſchwieg.
Grüßte und verließ das Abteil, die Hand
taſche krampfhaft unter den Arm gepreßt.

Der Herr folgte ihr auf den Gang
hinaus.

„Gnädiges Fräulein“, ſagte er, „ich muß
Sie wiederſehen.“

„Nein, nein
„Jch bitte Sie! Darf ich Jhnen meine

Karte geben
Er reichte ihr die Karte, ſie nahm ſieund ſah ſie an. „Dr. A. Holm“ ſtand

darauf. Dann folgte die Anſchrift.
Der Zug ielt, die Dame eilte dem Aus

gang zu. Blieb nochmals ſtehen, drehte ſich
raſch um und reichte dem Doktor mit ſelt-
ſamem Lächeln die Hand. Dann ſtieg ſie
aus. Der Mann ſah ihr nach, wie ſie mit
leicht wiegenden Hüften davonhaſtete.

Tage waren vergangen und Dr. Holm
hatte ſchon die Hoffnung aufgegeben, als er
dennoch ein Schreiben von jener ſeltſamen
Schönen erhielt. Es hieß darin: „Wenn Sie
dieſen Brief erhalten und alſo wirklich der

r. Holm ſind, dann will ich Sie gerne
wiederſehen. Rufen Sie mich an

Der Doktor rief an und ſchon am nächſten
Tag ſaß er wieder im Zug. Dann ſaßen
ſie nebeneinander in einem kleinen Café,
aber derart klein war es wieder nicht, daß
ſte ſo knapp beiſammen hätten ſitzen müſſen.

„Mein ſonderbares Verhalten damals“,meinte das Mädchen, „iſt nun nicht mehr
ſchwer zu erklären. Mein Vater iſt näm
lich Fuwelier und in ſeinem Auftrag reiſte
ich mit einem überaus wertvollen Schmuck
u einem Kunden. Da dies mein erſter
erartiger Auftrag war, ſchärfte mir mein

Vater alle erdenklichen Vorſichtsmaßnahmen
ein. Beſonders vor Hochſtaplern warnte er
mich. Dann betraten Sie das Abteil, und
da die Hochſtapler in den Filmen genau ſo
ausſehen wie Sie, war ich überzeugt, daß

AlaGeſchichte von Lalph Urban
ſie mir im nächſten Tunnel den Schmuck
ſtehlen würden. Und um dies zu verhin-
dern, umarmte ich Sie und hielt Sie feſt,
ſolange wir durch den Tunnel fuhren, Sie
gefielen mir aber dabei ſo gut nicht
nicht jetzt die Leute ach die

Da lacht der Soldat
Der Trainſoldat Max wird von ſeinen

Kameraden gar zu gern gehänſelt. „Menſch,
du haſt wirklich einen Kopf wie ein Heu-

ſagt eines Tages ſein Freund Willy.
„Darum ſtehen ja auch ſo viele Eſel um michherum“, iſt die ſchlagfertige Antwort.

Aus der Heimat iſt Erſatz für einen Feld
truppenteil angekommen. Nach dem Ab-
zählen werden die Perſonalien der Männer
feſtgeſtellt. „Wie heißen Sie?“ fragt der
Feldwebel einen biederen Jnfanteriſten.
„Guſtav W Herr Feldwebel!“ „Ach
wat, jloob ick“ iſt die überraſchende Antwort
des gebürtigen Berliners. „So wat muß
man doch wiſſen.“

Eſſenausgabe an der Gulaſchkanone. „Das
e eine Knödelſuppe ſein“, meckert der Ge
reite Schulze den „Küchenbullen“ an. „Da

iſt kein einziger Knödel mehr drin.“ Doch
dieſer weiß den Angriff in aller Ruhe abzu
wehren: „Na, van du alter Stoppelhopſerſchon mal eine Königstorte geſehen, wo'n
König drin war?“

Der Jnfanteriſt Wuttke fühlt ſich nicht
ganz wohl und meldet ſich daher beim Feld
webel krank. Dieſer ſchickt ihn zum Stabs
arzt, der ihn nach ſeinem Befinden fragt.
„Außer dem Kopfweh, Herr Stabsarzt, fehlt
mir eigentlich nichts. Fch arbeite wie ein
Pferd, eſſe wie ein Wolf, bin abends müde
wie ein Hund und ſchlafe nachts wie eine
Ratte!“ „Na, da hätten Sie aber zu
einem Veterinär gehen ſollen!“ meint darauf
hin der ſchlagfertige Medikus.

Der Soldat Knauer hat ſeine Löhnung
noch nicht bekommen, da er für einige Tage
rm Bataillonsſtab abkommandiert war.

ach ſeiner Rückkehr begibt er ſich ſofort
zum Zahlmeiſter, um den „Haſter“ einzukaſſteren. Doch deſfen Schreibgehilfen, zwei
Brüder. die zufällig den Namen Tag führen,
ſind gerade für einige Minuten fortgegangen.„Da kann ich Ihnen wirklich nicht Zelfens,
hegt daher der Zahlmeiſter zu dem entſetzten

andſer. „Mit dem Geld müſſen Sie ſchon
warten, bis der jüngſte Tag kommt.
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Das Schickſal ſchlug die Brücke
Skizze von Wolfgang Schwerbrock

Jch ſah zwei junge Soldaten, denen das
Erlebnis des Krieges aus den Augen ſprach.
Zwei junge Männer, noch fiebernd vom
Donner der Geſchütze und vom Berſten der
Granaten. Nicht das erſtemal waren ihnen
die Kugeln um die Ohren gepfiffen. Sie
kannten den Kampf den Kampf der
Straße, zwiſchen dir und mir. zwiſchen Brü-
dern und Schweſtern

Damals mochte ich zwölf Jahre alt ge
weſen ſein, unberührt vom politiſchen All
tag der letzten entſcheidenden Jahre des
Kampfes. Neben uns wohnte ein ſechzehn
jähriger Junge; er hieß Udo und trug ein
braunes Hemd. Jn der Schule zeigten ſie
mit Fingern auf ihn, und die Lehrer nahmen
ihn nicht ernſt, was für einen Jungen das
Schlimmſte iſt. Des Morgens gingen wir
zuſammen zur Schule, und er erzählte mir
von den Verſammlungen, die er mit ſeinen
jungen Kameraden beſuchte.
Einmal fehlte er in der Schule. Nachher

lief ich zu ihm nach Hauſe, und die Mutter
führte mich in ſein Zimmer. Da lag Udo
im Bett, den rechten Arm in einem Streck-
verband. „Menſch, Udo, was haſt du ge
macht?“ rief ich und ſetzte mich auf den Bett
rand, den Blick fragend in ſein blaſſes Ge
ſicht Kſrggtet

„Nichts, Wolf. Geſtern haben wir uns
noch in die Wolle gekriegt. Mein rechter
Arm hat etwas abbekommen.“

„Sitzt die Kugel noch drin?“ fragte ich
neugierig.

Da lächelte Udo und meinte, geſchoſſen ſei
ar nicht worden, es ſei nur eine kräftige
rügelei geweſen.
„Wer war es denn, Udo?“
„„Habe ich dir ſchon einmal vom Flöten-

heini erzählt?“ fragte Udo mich.
Jch nickte. Flötenheini und ſeine Leute
das waren die ärgſten Feinde von Udo

und all den anderen jungen Braunhemden.
Sie nannten ihn Flötenheini, weil er wie
eine Lokomotive zwiſchen den Zähnen pfei-
fen konnte.

„Geſtern abend, nach der großen Ver-
ſammlung“, fuhr Udo fort, „hat es in der
Brunnenſtraße noch eine kleine Schlägerei
gegeben.“

Wie gräßlich dick der Verband war, den
er trugl „Hat es weh getan?“ fragte ich
beſorgt.

„Ach, ein bißchen“, meinte er. „Aber ein
mal werden wir uns rächen!“ Udo richtete
ſich auf, fiel aber gleich wieder in die Kiſſen
und biß die Lippen vor Schmerz zuſam
men. „Einmal kriegen wir dich, Flöten-
heini! Einmal!“

„Ja!“ ſagte ich, „Einmal!“
Ein Jahr zog ins Land. Jm Frühling

änderte ſich manches. Aus verführten Men
ſchen wurden wieder hrauchbare, gute Kerle.
Selbſt F
zuſehen. Ein wenig raufluſtig iſt er bis
auf den heutigen Tag geblieben. Aber weiß
Gott, zwiſchen ihm und Udo iſt es zu keinem
guten und klaren Verhältnis gekommen.
Die beiden bekämpften ſich weiter. Udo
ſtrafte ihn mit Verachtung und Flöten-
heini zuckte die Schultern. Jahre hindurch.

Als ich Udo geſtern im Lazarett beſuchte,
kam er gerade von Verdun zurück. Er hatte
vor dem Vaux gelegen, und juſt in dem
Augenblick, als ſie vorſtürmten, erhielt Udo
einen Schuß in den rechten Arm. Wie da
mals biß er die Zähne zuſammen, riß das
Hemd herunter, um den Arm abzubinden.
Wenige Tage ſpäter war ich bei ihm im
Lazarett.

„Du Unglücksrabe!“ rief ich. „Wieder
der rechte Arm? Jetzt haſt du ſicher eine

Das franzöſiſche Großmaul
Anekdote von Joſef Kamp

Als nach der für die Verbündeten ſo un
glücklich verlaufenen Dreikaiſerſchlacht bei
Auſterlitz am 2. Dezember des Jahres 1805
Napoleons Truppen das ganze mähriſch-
ſchleſiſche Land überfluteten, wurde auch das
dem Fürſten Lichnowſky gehörende Schloß
Grätz bei Troppau von feindlichen Streit-
kräften beſetzt. Ein franzöſiſcher General
mit ſeinem Gefolge zog hochtrabend ein, und
der Fürſt Lichnowſky ſah ſich genötigt, den
ungeladenen Gäſten wohl oder übel wirklich
entgegenzukommen. Dem Fürſten fiel das
gerade nicht leicht, denn der anmaßenden
Geſellſchaft lag nichts daran, ihrem Gaſt
geber die Tage zur Freude zu machen.

Beſonders einer unter den Offizieren be
mühte ſich ſehr, wo er ging und ſtand, ein
dünkelhaftes, eingebildetes Weſen zu zeigen.
Er blähte ſich auf wie ein urwelſcher z
und verdarb nicht nur dem Fürſten ſtündlich
die Laune, ſondern mehr noch einem ande
ren, der wirklich als Gaſt hier willkommen
verkehrte.

Dieſer Mann war eben Beethoven, der
Große aus Wien, ſchon längſt auch als Gro
ßer bekannt bei den Feinden.

Das ſtörte jenen ſchnodderigen Fant
jedoch nicht, und als er eines Tages bei der
Mittagstafel des Fürſten ausgerechnet
neben Beethoven zu ſitzen kam, ließ er auch
dieſem gegenüber ſeine Großmäuligkeit
walten. Bei jedem Gericht, das aufgetragen
wurde, brachte er abfällige Einwendungen
vor, und er machte ſeinem ſchweigſamen
Tiſchnachbarn klar, daß man bei ihnen an
der Seine doch alles viel feiner und beſſer
verſtehe.

Lange hindurch ſagte Beethoven nichts
wenngleich ihm der Zorn auch längſt auf
der Stirn brannte. Endlich aber war doch
ſeine Langmut zu Ende. Man ſetzte ein
Zakgertyt vor ihnen hin und der gepreizte Franzoſe meinte ſpöttiſch dazu:
„So was zum Beiſpiel freſſen bei uns im
Lande die Hunde!“

„Bei uns auch“, kam die Antwort, „wenn
ſie es kriegen!“

enheini begann ſeine Fehler ein

Diwut auf den Feind wie damals,
was

„Ja“, antwortete er, „es iſt wie damals.
Nur ſehe ich die Dinge jetzt anders, weißt
du, denn unſer Feind, der Franzmann, iſt
enau ſo dran wie die anderen, die unsJanrals nicht in Ruhe ließen. Kennſt du noch

Flötenheini?“ Udo wandte ſeinen Kopf zur
Seite und lächelte zu jemanden hinüber wie
ich glaubte

a rutſchte ich auf meinem Stuhl herum
und ſchaute in das braune, breite Antlitz
eines Soldaten, der in einer Bettſtelle neben
Udo lag. Seine behaarten Arme ruhten auf
dem Kiſſen, und um ſeinen Hals war ein
dicker Verband gewickelt. Wie Schuppen
fiel es mir von den Augen: Flötenheini!

„Welcher Hufall hat euch denn hier zu
ſammengebracht?“ fragte ich.

„Gar kein Zufall, wenn man es ſo neh
men will!“ lachte Udo, und Flötenheini grinſte
übers ganze Geſicht. „Flötenheini iſt ſchon
lange hier. Jch wußte es gar nicht, bis ich
eines Tages ſein Flöten vernahm.“ Udo
ſteckte ſich eine Zigarette an und reichte die
Schachtel zu Flötenheini hinüber. „Tia, und
da habe ich den Stabsarzt gefragt, ob ich in
die Nähe von Flötenheini kommen könnte.
„Nimm dein Bett und wyaondele! ſagte der
Alte zu mir. Siehſt du ſeitdem vertragen
wir uns wieder!“

Künſtler und Kaufmann
In ſeinen jungèn Jahren weilte Hans

Thoma ſtudienhalber längere Zeit in
Paris und wurde durch ſeine Kunſt raſch
bekannt. Er mußte daher des öfteren Ur-
teile über die Arbeiten junger Malbefliſſe-
ner abgeben.

So kam eines Tages auch ein Maler zu
ihm und bat, doch einmal ſeine mitgebrach-
ten Proben anzuſehen. Thoma tat dem
Jüngling den Gefallen und ſagte nach Prü-
fung der Vorlagen:

„Wiſſen Sie, wenn ich Jhr Talent hätte,
wäre ich längſt ein ſteinreicher Mann!“

Beglückt verneigte ſich der andere.
Thoma aber fuhr fort:

„Denn dann hätte mich mein Vater
Kaufmann werden laſſen!“

Auch eine Krankheit
Der Hiſtoriker Gervinus ſtellte unter den

Dichtern Shakeſpeare am höchſten, wogegen
er bei den Muſikern Händel am höchſten
ſchätzte. 2Eines e e p einem rkannten, der ſehr für Mozart eingenommenwar, deswegen in Streit. Als u ſich ar
nicht einigen konnte, ſagte der Bekanktr on

Gervinus:
„Wozu ſollen wir uns weiter ſtreiten?

Es hat ja doch keinen Zweck. Sie ſind und
bleiben eben händelſüchtig!“

frau und Familie

Fleine Feinde un We
Seltäctlenge in Toliu unän un le wirke Bekämpfung

Schädlinge ſiedeln ſich mit Vorliebe in
Räumen an, in denen Unordnung
und Unſauberkeit herrſchen, die nicht geſonnt
und gelüftet werden und durch Löcher.
Fugen und Ritzen in Wänden und Fuß-
böden beſte Unterſchlupfmöglichkeiten bieten.

Gute Vorratsräume ſollen auszementiert
ſein oder wenigſtens glatte Wände, ritzen-
loſe Böden und gutſchließende Fenſter auf-
weiſen. Die Drahtgazefenſter müſſen ſehr
feinmaſchig ſein und feſt anſchließen. Außer-
dem braucht jeder Vorratsraum eine
Lüftungsmöglichkeit. Müllkäſten, die ſelbſt-
verſtändlich täglich entleert werden müſſen.
ſind in der Küche gänzlich fehl am Platze
Abfälle von Nahrungsmitteln gehören näm-
lich nicht in die Müllkiſte, weil ſie nicht nur
Anziehungspunkte und Brutplätze für Schäd-
linge darſtellen, ſondern ſich auch immer noch
auf irgendeine Weiſe volkswirtſchaftlich ver-
werten laſſen, wie z. B. durch die Sammlung
für Viehfutter.

Die unappetitlichen Küchenſchaben halten
ſich am liebſten hinter loſen Leiſten, Ver-
ſchalungen und Tapeten auf. Solche Schlupf-
winkel ſind natürlich vor allem zu beſeitigen.
Man fängt die Schabe unter feuchten Tüchern
ab, die mit etwas Biex getränkt ſind Außer-
dem kann man ſie nach Eintritt der Dunkel-
heit durch Beſtäubung des Bodens mit
Dalmatiniſchem Jnſektenpulver vertreihen.
Daneben helfen Giftköder die abends aus-

gelegt und am Morgen ſtets wieder entfernt
werden müſſen oder in ſtark mit Schaben
beſetzten Räumen Vernebelung mit Parex.

Gegen die ebenſo läſtigen wie ſchädlichen
Fliegen ſchützt man ſich, was wenig bekannt
iſt, am beſten durch leuchtend blauen
Farbanſtrich. Es iſt wiſſenſchaftlich nach
gewieſen daß die blaue Farbe auf Fliegen
abſchreckend wirkt. Auch feinmaſchige, dunkel-
blaue Fliegengaze an allen Fenſtern, die
bei daraufſcheinender Sonne niemals ohne
ſchützendes Gazefenſter geöffnet ſein dürfen,
und Drahtglocken für Lebensmittel ſind ſehr
nützlich, ebenſo wie die altbekannten und
beliebten Fliegenfänger.Der heftigſte und unermüdlichſte Kampf
der Hausfrau aber gilt nach wie vor der
Kleidermotte. Dieſer unerſättliche
Feind unſerer wollenen Kleidungsſtücke be
vorzugt Stoffe, die durch Schweiß und Fett
verunreinigt ſind, und Räume und Schränke,
die ſelten gelüftet werden Deshalb ſollte
man mindeſtens jedes Vierteljahr eine
gründliche Säuberung allerSchränke vornehmen. Ecken und Winkel
auswaſchen und die Wollſachen klopfen,
lüften und ſonnen. Niemals darf man ge
tragene und verſchmutzte Wollſachen un
gelüftet und ungewaſchen fortlegen. Auch
Polſtermöbel werden häufig von Motten
befallen, weshalb ſie ebenfalls oft geklopft.
gebürſtet und geſonnt werden müſſen.

Fünf Alinuten Bäretenmasenge
Von der einfachen Methode einer täglichen gründ-

lichen Hautmaſſage durch Trockenbürſten wird im
allgemeinen noch viel zu ſelten Gebrauch gemacht.
Sie hat den großen Vorzug, daß ſie durchaus nicht
die Hand des kundigen Maſſeurs verlangt. ſondern
daß jeder ſie am eigenen Körper ohne Schwierig-
keiten durchführen kann. Das kräftige Bürſten des
Körpers während des warmen Bades iſt ebenfalls
ſehr geſund. weil dadurch ſofort die Hautporen ge
öffnet werden noch wichtiger aber iſt die tägliche
Maſſage durch trockenes Abbürſten der Haut, wobei
der ganze Körper gleichmäßig gebürſtet wird.

Für dieſe tägliche Bürſtenmaſſage wählt man je
nach der eigenen Empfindlichkeit eine härtere oder
weichere Bürſte. dann beginnt man mit dem Bür-
ſten an den Gliedmaßen und bürſtet ſtets in der
Richtung zum Körper bjw. zum Herzen. Dabei ſoll
in einer Richtung, und zwar in langen kräftigen
Strichen gebürſtet werden. Auch Bruſtkorb, Rücken,
Bauch und Lenden werden gebürſtet, für den Rücken
nen ſich beſonders die langen geſtielten Bade-
bürſten.

Bei dieſer Maſſage zeigt die Haut ſchon ine weni
gen Minuten eine gleichmäßige Röstung, Zugleich

od. man eine allgemeine Wärme empfinden. Die
Wirkung der Bürſtenmaſſage wird unterſtützt, wenn
man ſie ganz beſonders jetzt im Sommer bei offe
nem Fenſter vornimmt und ihr einige tiefe Atem-
übungen folgen läßt.

Sind die Boltnen autelt friget
Ja. es iſt ſo, wenn wir die zarten, grünen

Bohnen in den Körben liegen ſehen, ſo überfällt uns
das Verlangen, ſie auf unſerem Eßtiſch ſtehen zu
haben und uns reichlich daran zu ſättigen. Nun, das
kann jetzt recht oft geſchehen, daß dieſes wohl
ſchmeckende Gemüſe unſeren Gaumen labt und durch
ſeinen Lezithingehalt unſerem Gehirn, unſeren Ner
ven, Knochen, Muskeln gleichzeitig weſentliche An
reicherung ſchenkt. Und ſo ſchnippeln wir die jungen
grünen Bohnen ſehr fein und eſſen ſie gleich ſo
roh, ohne jede Beigabe, oder wir fügen eine
Wenigkeit Salz. etwas geriebene Zwiebeln und ein
klein bißchen Olivenöl hinzu oder wir übergießen
die Bohnen mit Mayonnaiſe. Zu gebratenem Fiſch,
der ja genügend fettreich iſt. laſſen wir aber Oel
und Mayonnaiſe unbedingt weg.

Man achte darauf: Friſche Bohnen haben keine
Flecken und laſſen ſich leicht durchbrechen,
ohne lange Fäden zu ziehen.

Salzbohnen in Flaſchen Man ſchnitzelt
die Bohnen nach dem Abfädeln recht fein und kocht
ſie in Salzwaſſer (zu je ein halbes Kilo 30 Gramm)
einige Minuten, nimmt ſie aus dem Abkochwaſſer
heraus, breitet ſie auf ein Tuch aus, damit alle
Feuchtigkeit entweicht und füllt ſie dann in gut
geſäuberte und getrocknete Flaſchen. Auf je einhalb
Kilo Bohnen überſtreut man 50 Gramm Salz und
r Bohnenkraut. Die Flaſchen werden gut ver-
orkt.

l nere gonntäglte ä
Kreuzworträtſel

Waagerecht: 1. Halmgewächs, 4. Pa
piermaß, 7. Fluß in Hinterpommern, S.
Strom zur ordſee, 9. Singvage 11.
Schwur, 13. Nähfaden, 165. Laſttier, 17. Milch-
produkt, 19. Zahl, 21. gerwan 4 Gottheit,
22. betagter ann, 24. Schwermetall, 25.
Germane, 26. ethiſcher Begriff, 27. Saug
wurm.

Senkrecht: 1. Nordiſcher Komponiſt,
2. türkiſcher Titel, 3. Keimträger, 4. Schiffs-
ankerplatz, 5. Nebenfluß des Rheins, 6.
Schiffsteil, 10. Kaltſpeiſe, 12. italieniſche
Hafenſtadt, 14. Wild, 16. Gewäſſer, 17. deut
ſcher Romanſchriftſteller 18. Mädchenname,
19. Reſt im Glas, 20. Metallſtift, 22. Wurf-
ſpieß, 23. Meeresſtrömung.

Magiſches Silbenrechteck

Waagerecht und ſenkrecht entſtehen die
m Wörter folgender Bedeutung:

Durchgang, Ueberfahrt; 2. afrikaniſche

Kopfrätſel
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Den Wörtern in den ſenkrechten Reihen

fehlt jeweils der erſte Buchſtabe. Jſt dieſer
richtig gefunden, ergeben die Anfangs-
buchſtaben der neuen Wörter, von links nach
rechts geleſen, den Namen eines ſüddeutſchen
Malers im 16. Jahrhundert.

Wehr-Schach-Kampfaufgabe
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Weiße Figuren rote Partei
Die blaue Partei iſt mit einer Panzer-

wagenabteilung und mit Infanterie in daf
feindliche Aufmarſchgebiet eingedörungen.
Trotz tapferer Verteidigung gelingt es Rot
nicht, das Eindringen weiterer blauer
Erdwaffen in das Aufmarſchgebiet zu ver
hindern und den Gegner zurückzudrängen.
Bei folgender Lage ſiegt die anziehende
blaue Partei in vier Zügen:

Blau: J ag, ald, i8; H fl; P es, do, L4;
Aſcb, ed, gö, F es, L11.

Rot: J as, f6, h10, i9, i11; H f11; P all,
A ell, g10; F el.
9 Jnfanterie, H Hauptfigur, Janzerkampfwagen, A Artillerie, F

Flieger.

Auflöſungen
Beſuchskartenrätſel

Apotheker.

Füllrätſel
1. Orchidee, 2. Horniſt, 8. Choreus,

4. Andorra, 5. Nashorn, 6. Matador.
Skataufgabe

Der Spieler gewinnt ſein Spiel mit
61 Augen bei folgendem Spielverlauf:

S. en St in Kr3o a rSchellen ver), Karo (Schellen) 10, Her(Rot) 8; 13. vere5. Stich: Hinterhand: Pik (Grün) As,
Pik (Grün) 9, Pik (Grün) 7; 11.6. Stich: Hinterhand: Pik (Grün) 10,
Pik (Grün) 8, Kreuz (Eichel) 8; 10.

Eich n r w.iche er), Kreuz e Kreu(Eichel) 10; 13. ßDie übrigen Stiche fallen an den Spieler.
Wehrſchach-Kampfaufgabe

l. Blau: F L1 f.Zur Unterſtützung des Angriffs der
blauen Infanterie auf die rote Artillerie
L6 ſtößt Blau mit ſeinem Sturzkampfge
ſchwader vor und zwingt die rote Ar-
tillerie aus ihrer Stellung.

Rot: A L6 Lö.
2. Blau: Abt 6b9.Blau zieht ſeine weit vorgeſchobenen flan

kierenden Pak- und Flakeinheiten zur Ver
nichtung der feindlichen Artillerieabteilun
ho heran. Dieſem Druck weichend, bring
Rot die bedrohte Artillerieabteilung in eine
günſtigere Stellung. Rot: A h9 h10.

3. Blau: A d9 a6!!
Durch dieſen überraſchenden Stellungs

wechſel ſeiner Artillerie hat Blau nicht nur
Rot A asß eingeſchloſſen, ſondern bedroht
auch mit Hilfe ſeiner Fliegerſtaffel die rote
Infanterie es. Die rote Partei wäre jetzt
verloren, ſie entgeht aber der Niederlage,
indem ſie durch einen Gegenangriff eben
falls zwei Erdwaffen des Gegners (J d2
und P hs6) gleichzeitig bedroht.

Rot: A Lö5 h2.
Mit dem nächſten Zuge ſchlägt jede Par-

tei die fünfte Erdwaffe des Gegners. Da
mit haben beide Gegner eine Entſcheidung
erreicht, und gilt deshalb die Partie als un
entſchieden.
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Der (Fiütltrer geriet Oelgemälde oon Paul Alatkiae Padun, Alüänelten

„Sein und Vergehen“ Oelgemälde von Rat Teugape, Peresden

Geſtern wurde die Große deutſche
Kunſtausſtellung in München er-
öffnet, ſeit Jahren das repräſentative Er-
eignis der deutſchen bildenden und dar-
ſtellenden Kunſt. Nicht nur die Tatſache der
Eröffnung während des größten aller
Kriege ſelber iſt dabei bemerkenswert und
denkwürdig, ſondern auch der Umſtand, daß
deutſche Künſtler in großer Zahl während
des Krieges weiterarbeiten konnten und ihre
Kunſtwerke nun dem Auge der Nation nahe
bringen können. Damit wird die Fortſetzung
des kulturellen und künſtleriſchen Lebens
in Deutſchland auch von der darſtellenden
Kunſt her abgerundet und auf einen Höhe-
punkt gebracht. Muſik, Schauſpiel und Lite-
ratur haben nie pauſiert. Daß es auch Maler
und Bildhauer nicht taten, beweiſt die Er-
öffnung dieſer Ausſtellung.

„Meine Abſicht war es nicht, Kriege zu
führen, ſondern einen neuen Sozialſtaat
von höchſter Kultur aufzubauen. Jedes Jahr

S

Aufn.: Scherl

dieſes Krieges raubt mich dieſer Arbeit.“
Wen haben ſie nicht aufs tiefſte ergriffen
und beeindruckt, dieſe Worte des Führers
aus ſeiner großen Rede am 19. Juli. Aus
ihnen ſprach der tiefe Schmerz des Führers,
in ſeiner gewaltigen Kulturarbeit durch den
Krieg unterbrochen worden ſein, den
Churchill und Genoſſen im Herbſt des
vorigen Jahres mutwillig vom Zaun ge-
brochen haben. Die Kunſtausſtellung in
München wird ein Beweis dafür ſein, daß
auch während des Krieges alles geſchieht,
um wenigſtens dem künſtleriſchen Leben in
Deutſchland keine Unterbrechung auf-
zuerlegen.

Die Reiſemöglichkeiten zum Beſuch der
Münchener Ausſtellung ſind natürlich nicht
ſo groß wie in Friedenszeiten. Aber das
Wichtigſte iſt, daß dieſe große Ausſtellung
überhaupt ſtattfindet. Ueber ihre über-
ragende künſtleriſche und kulturelle Bedeu-
tung hinaus wird ſie zum Symbol des
deutſchen Kulturwillens ſchlechthin.

c
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16. Fortſetzung
Michael weiß nicht, was er darauf ant-

worten ſoll. Kann er ihr jetzt ſagen, daß
Robert nicht einmal ihren Namen erwähnt
hat, als ſie ſich gelegentlich trafen, oder daß
er nur die Schultern zog, wenn er, Michael,
einmal die Rede auf Käthe brachte,

„Ja, das hat er getan“, ſagt er nach
kurzer Pauſe.

„Und was hat er weiter geſagt?“ fragt
Käthe begierig.

„Ja, was hat er denn noch weiter ge
ſagt? Grüße hat er beſtellt. Richtig,
wenn du nach Berlin kommſt, dann fahre
bei der Käthe vorbei und beſtelle ihr Grüße
und ſage ihr ja, was hat er denn noch

Jch weiß es nicht mehr. Etwas
S zu behalten, iſt nie meine Sache ge-

weſen.“ x

Käthe ſchließt die Augen. Auf ihrem Ge
ſicht liegt ein glückliches Lächeln.

„Jſt ſchon gut, Michael“, ſagt ſie, „ich
danke dir.“

Michael nimmt ſeine Hand von Käthes
Schultern und geht zur Tür. „Ja das
iſt eigentlich alles, was ich dir ſagen
wollte und jetzt muß ich gehen. Auf
Wiederſehen, Käthe.“

Sie reicht Michael die Hand.
„Auf Wiederſehen, Michael, wenn du

heute abend noch in Berlin biſt, komm' doch
auf eine Stunde zu uns herüber. Vater
und Mutter werden ſich beſtimmt freuen.“

Michael hält Käthes kleine Hand eine
Weile feſt. Am liebſten möchte er ihr ſagen,
wie er ſich danach ſehnt, mit ihr zuſammen
zu ſein, zu Hauſe, in ihrer gemütlichen
Wohnung, mit ihren Eltern zuſammen.

Nur langſam läßt er ihre Hand wieder
8.
„Leider geht das nicht, ich muß zurück

nach dem Weſten, noch heute nacht.“
Damit dreht er ſich um und geht durch

die Werkſtat, verabſchiedet ſich von dem
alten Magorei und klettert draußen in den
Frachter.

„Los, Kamerad,“ ſagt er, und lIöſt die
Bremſen. „Jch habe hier nichts mehr zu
ſuchen. Es iſt alles erledigt, war hier zu er-
ledigen war.“

lo

An dieſem Morgen hat der Poſtbote Roſa
Schubalke einen Brief ins Haus gebracht,
der ihr nicht wenig Kopfſchmerzen bereitet.
Der Brief trägt den Poſtſtempel von Heins-
berg. Jn dem Umſchlag, ohne Namen und
Abſender, liegt eine kleine Anzeige aus
irgendeiner Zeitſchrift, eine Heiratsanzeige,
von der Art, wie ſie Roſa Schubalke nicht
unbekannt iſt:

Solider, ſtrebſamer Mann. zuverläſſig
und großzügig, der viel Sinn für Häus-
lichkeit hat, Fernfahrer, ſucht auf dieſem
nicht mehr ungewöhnlichen Wege paſſende
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Lebensgefährtin, die gewillt iſt, Freud
und Leid mit ihm zu teilen. Zuſchriften
unter „Harmoniſches Glück“ an die
Expedition Exelſior, Düſſeldorf.

Roſa Schubalke betrachtet den kleinen
Ausſchnitt mit gemiſchten Gefühlen. Eins
a gſeſt: den Brief hatte Jolla Petereit
ge

Nur weiß ſie nicht recht, was Jolla
Petereit damit bezwecken will. Entweder
wollte ſie ſich über ſie luſtig machen, oder
ihr zart andeuten, daß ſie ſich um Robert
Kunkel keine Gedanken mehr zu machen
brauche. Oder aber

Roſa Schubalkes Gedanken gehen wieder
zurück, in Erinnerung der paar Tage, als
Robert bei ihr war. Sie war gewiß nicht
kleinlich und wenn einmal eine Sache nicht
geklappt hatte, dann hatte ſie eben nicht ge
klappt. Aber der Fall Robert Kunkel lag
anders. Sie trat Robert Kunkel nicht ſo
ohne weiteres ab, auch nicht an eine Jolla
Petereit.

Sie läßt ihre Finger über das kleine Stück
Papier gleiten. Heiratsanzeigen übten auf
ſie einen feltſamen Reiz aus, ſie kam einfach
nicht los davon. Das Abenteuerliche und
Geheimnisvolle reizt ſie immer wieder, auf
ſolche Anzeigen hin zu ſchreiben. Und außer
dem war es noch etwas anderes, was ſie
dazu trieb

Nach langer Ueberlegung fegt Roſa alle
Bedenken beiſeite, nimmt einen ihrer roſa
getönten, zartduftenden Briefbogen mit
ihren gedruckten Namen links oben in der
Ecke und ſchreibt. Sie ſchreibt immer das
ſelbe, ſie a ſozuſagen eine Art Paſſe
partoutbrief erfunden, in dem ſie nur das
Datum jeweils zu ändern braucht.

Nach ein paar Tagen hat ſie die Ange
legenheit ſchon faſt vergeſſen, als plötzlich
der Briefbote die Antwort bringt. Der
Mann, der ihr ſchrieb Albert Becher hieß
er ſchrieb nicht ſchlecht. Er hatte zweifel
los viel Gefühl und viel Seele, und Ge
fühl und Seele waren nun einmal Roſa

e e arlaeer Brief fertig, daß ſie für kurze Zeſelbſt Robert Kunkel vergaß.
Als Treffpunkt iſt der nächſte Sonntag

vereinbart. Schon kurz nach dem Eſſen
verſchließt Roſa Schubalke die Brennſtoff
pumpen vor dem Hauſe, zieht die Läden von
innen zu und fährt nach Hannover. An
ihrem Buſen prangt in einem leuchtenden
Rot eine große Nelke, ein Zeichen, das der
z Freier zum Erkennen vorgeſchlagen

atte.
Mit klopfendem Herzen betritt Roſa das

Lokal. das als Treffpunkt ausgemacht iſt.
Sie iſt nervöſer als ſonſt, wenn ſie ſich zu
einem ähnlichen Stelldichein begab.

Ein wenig unſicher folgt ſie dem Kellner,
der ihr irgendwo einen freien Platz ſuchen
hilft. Als ſie endlich einen gefunden hat und

der Kaffee vor ihr ſteht, wird ſie etwas
ruhiger. Sie blickt unverwandt zur Tür hin
und beobachtet jeden, der eintritt.

Es vergeht eine halbe Stunde eine
Stunde

Roſas Geſicht wird länger und länger.
Ein ungeheurer Verdacht ſteigt in ihr auf.
Sollte ſich Jolla Petereit einen ſchlechten
Scherz mit ihr erlaubt haben? Gerade will
ſie den Ober herbeirufen, um ihren Kaffee
zu bezahlen, als ſich die Tür öffnet und eine
kleine unanſehnliche Geſtalt in einem
ſchäbigen, altmodiſchen Gabardinemantel her
einkommt, eine leuchtende rote Nelke im
Knopfloch.

Roſas Geſicht verzieht ſich zu einem ſüß
ſauren Lächeln. Sie iſt enttäuſcht, maßlos
enttäuſcht. Jhre wilde Phantaſie hatte wieder
einmal tolle Kapriolen geſchlagen und ihr
das Bild eines Helden vorgegaukelt, von
dem nun nichts anderes mehr übrigblieb,
als ein kleines zuſammengefallenes Männ-
chen, mit hohler Bruſt und einem gebeugten
Rücken.

Der Mann, der etwas unſicher und ver
legen ſich durch die Tiſchreihen windet, bleibt
e einer linkiſchen Verbeugung vor ihr
tehen.

„Mein Name iſt Becher“, ſagt er undeut-
lich und ſchüchtern. „Darf ich fragen, ob
ich die Ehre habe mit Fräulein Roſa
Schubalke?“

Er beugte ſich ein wenig Roſa Schubalke
zu und flüſtert: „Wollen wir nicht das Lokal
verlaſſen? Dies iſt wohl nicht der rechte
Ort, um.

Roſa nickt verſtändnisvoll.
„Jch verſtehe, Herr Becher“, flüſtert ſie

augenzwinkernd zurück. „Sie ſchrieben ja
ſchon, daß Sie die Einſamkeit lieben und
mehr der Natur verbunden ſind.

Herr Becher ruft den Ober herbei und
zahlt eilig Roſas Zeche, eine Tat, die Roſa
Schubalke beſonders hoch einſchätzt.

Sie verlaſſen gemeinſam das Lokal,
ſchlendern durch die Stadt und kommen
ſchließlich im Stadtpark aus.

„Und bei welcher Firma ſind Sie?“ forſcht
Roſa vorſichtig.

„Bei Koska Söhne, Vierſen, wenn
Jhnen das ein Begriff iſt.“

„Bei Kos Roſa vergißt vor Ueber
raſchung den Mund zu ſchließen.

„Dann kennen Sie auch Michael Heiberg
und Robert Kunkel?“ fragt ſite, um ihre
Ueberraſchung zu verbergen

„Nur flüchtig haben wir uns einmal ge
ſehen. Jch fahre erſt ſeit zwei Monaten
einen Ferntransport. Bis dahin ſaß ich
noch auf einem Perſonenwagen.“
„Schade“, haucht Roſa enttäuſcht. „Jch

r ſo gern etwas über Robert Kunkel er
ahren.“

Becher iſt beleidigt. Da kommt er nach
Hannover, um ſeine zukünftige Lebens-
gefährtin kennenzulernen und muß erfahren,
daß ſie ſich für einen anderen viel mehr
intereſſiert. „Ach“, ſagt er merklich kühler,

„Sie intereſſieren ſich wohl für den Kame-
raden Kunkel. Pardon, ich hatte geglaubt

Roſa hätte ſich auf den Mund ſchlagen
können, ſo ungeſchickt hatte ſie ſich noch nie
mals benommen. Aber wenn ſie an Robert
Kunkel dachte, verlor ſie den Verſtand und
redete ohne Ueberlegung drauflos.

„Nicht doch“, lenkt ſie ſchnell wieder ein.
„Was Sie auch gleich denken.“

Doch mit dieſer einfachen Erklärung gibt
ſich Becher nicht zufrieden, er trabt ſchwei
gend neben Roſa her und preßt die Lippen
aufeinander.

„Böſe?“ fragt ſie kokett, ſchlägt mit
einem himmliſchen Augenaufſchlag ihre ge
tuſchten Wimpern hoch. „Es iſt nicht ſo, wie
Sie es ſich vorſtellen.“

Becher atmet auf. „Eigentlich hätte ich
es mir ja denken können, denn ſoviel ich ge
hört habe, beſteht ja auch zwiſchen ihm und
Jolla Petereit etwas mehr als eine dicke
Freundſchaft.“

Roſa horcht auf. Langſam zieht ſie die
Luft durch die Naſe ein. Dabei zittern ihre
Naſenflügel unmerklich. „So, erzählt man
ſich das?“ ſagt ſie möglichſt unbefangen unter
Aufbietung aller Selbſtbeherrſchung.

„Ja, und man erzählt ſich noch viel mehr.“
Roſa geht über die glatten Aſchenwege

wie über glühende Kohlen. Das Herz ſchlägt
ihr bis zum Halſe. Mit ihrer Selbſtbeherr-

ſchung iſt es vorbei.
„Der Schuft“, ruft ſie ſo laut, daß die

Spaziergänger vor ihnen ſich verwundert
umſehen. „Stellen Sie ſich dieſe Gemeinheit
vor. Zu mir iſt er gekommen, halb ver
hungert, als ihm das Waſſer bis zum Halſe
ſtand. Jch habe ihn aufgenommen und ihn
erſt einmal wieder auf die Beine gebracht.
Bei mir hat er herumgefaulenzt und ſich
ſatt und rund gegeſſen, alles auf meine
Koſten, alles von meinem Geld.“

Weinend zerreißt ſie ihr zartes Spitzentaſchentuch. „Wodurch habe ich das re
ich arme, unglückliche Frau.“

Herr Becher hat hilflos den plötzlichenGefühlsausbruch der armen, n igligen
Frau über ſich ergehen laſſen. Die Leute,
die ſowieſo in ſonntäglichem Nichtstun durch
den Park wandeln, glauben ſchon, daß er
ein Tyrann iſt, der einer hilfloſen Frau ge
mein zuſetzt.

„Wollen wir nicht umkehrdie Stadt 4 hre zurkck tn
Roſa knüllt ihr tränennaſſes und zerriſſenes Spitzentuch zuſammen und ſteckt es e

ihre Handtaſche. „Sie haben recht“, ſeufzt
ſie leiſe. „Habe ich das nötig, mich über

3 m. W r o aufen ie ſchmieAlbert Becher. et u net enser an
„Sehen Sie, ich bin eine anſtändigeFrau, das kann ich mit vollem ger

mir behaupten. Aber auch eine arme Frau,
die allein auf der Welt ſteht und nher Phrr Glück mee htenterten

n ſehnt mit einem ann ſo wiSie einer ſind, Herr Becher ſo wie
Fortſetzung folgt
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